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  Sub #8


  Ein Milliardär zum Verlieben!


  

  … die perfekte Dressur!


  


  


  Simon Crow, ein milliardenschwerer, machthungriger und äußerst attraktiver Jungunternehmer, hält die Liebe für eine gefährliche Krankheit und Sex für eine Lebensnotwendigkeit. Erfüllung in der Beziehung findet er nur als herrschsüchtiger Dom, denn nichts ist für ihn erregender als die Dressur einer willigen Sklavin. Als er jedoch durch einen illegalen Handel in den Besitz der blutjungen Katelyn Snow gelangt, erkennt er, dass es ein schwieriges Unterfangen ist, eine widerspenstige Frau in eine gehorsame Sklavin zu verwandeln. Er zwingt sie dazu, ihm willig zu sein und benutzt ihren Körper ausschließlich zur sexuellen Lustbefriedigung, doch eines Morgens stellt er plötzlich mit Entsetzen fest, dass sie seinen Verstand mit genau dieser Krankheit vergiftet hat, die er schon sein Leben lang fürchtete.


  Als sich Simon seiner Liebe bewusst wird, ändert er schlagartig sein Verhalten. Umso mehr treiben ihn Katelyns permanente Fluchtversuche in den Wahnsinn, da sie – so wie es aussieht – auf sein Werben nicht eingeht. Wie auch, wenn er sie monatelang als Bückstück missbraucht hatte! Simon ist jedoch besessen von dem Gedanken, ihr Herz zu erobern. Doch wie soll er sie dazu bringen, ihn zu lieben, wenn er all das verkörpert, was sie zu hassen scheint? Verzweifelt sucht er nach einer Lösung des Problems…


  


  [Anmerkung: „Sub #8 – Ein Milliardär zum Verlieben! … die perfekte Dressur!“ ist eine erotische SM-Liebesgeschichte, die in mehrere Teile aufgeteilt ist.)
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  Simon Crow fuhr sich mit den Händen durch sein dunkelblondes Haar, zog die Ärmel seines schwarzen Anzugs gerade und warf einen letzten Blickauf seinePatek Philippe, dann betrat er ohne anzuklopfen Katelyns Zimmer, das sich in der obersten Etage seiner Luxusvilla befand. Es war das luxuriöseste Zimmer des Hauses und auch das ausbruchsicherste.


  Katelyn kehrte ihm den Rücken zu, sah zum Fenster hinaus und wickelte sich dabei gedankenverloren eine lange Strähne ihres rotbraunen Haars um ihren Zeigefinger. Bekleidet war sie lediglich mit einem weißen Sommerkleid. Die ersten Strahlen der Morgensonne, die in das Zimmer hineinfluteten, machten das Kleid nahezu durchsichtig. Der Anblick war atemberaubend. Sie trug keinen Slip und auch keinen BH darunter, woran er nicht ganz unschuldig war. Eines Tages hatte er nämlich einfach sämtliche Unterwäsche aus ihrem Zimmer entfernen lassen, weil er fand, dass sie ohne noch erotischer auf ihn wirkte. Simon wollte Katelyn jederzeit und überall in der Villa als sein persönliches Sexspielzeug benutzen, und ein Slip schien ihm einfach ein lästiges, wenn auch ein verdammt sündiges Kleidungsstück zu sein, auf das er gut und gerne verzichten konnte. Zudem konnte er seine Finger viel schneller in Kates nasse, rasierte Möse gleiten lassen, wenn sie vollkommen nackt unter ihren Kleidern war. Auch ließe sie sich in dem Fall schneller nehmen, weil er ihr dann nur noch den Stoff ihres Kleides aufschürzen müsste, um völlig mühelos in sie einzudringen. Er war vernarrt in ihre nackte Haut, in ihre engen Körperöffnungen, vor allem aber in ihren Schmollmund, den er am liebsten vögelte, wenn ihre Augen verbunden waren. Es machte ihn regelrecht wild und unbeherrscht, sie nach Belieben als reines Sexobjekt zu seiner Lustbefriedigung zu missbrauchen. Ein zweiter und noch viel wichtiger Aspekt war jedoch, dass er ihr damit auch seine Macht demonstrierte, ihr sozusagen bildlich vor Augen führte, dass sie sich ihm überall und zu jeder Stunde des Tages zu unterwerfen hatte und dass all ihre engen Löcher ihm alleine gehörten. Katelyn tat es bereitwillig, ja. Doch nicht aus Liebe oder Demut, sondern vielmehr aus Vernunftgründen, obwohl sie sich eingestehen musste, dass es sie auf gewisse Art und Weise sogar ziemlich erregte, wenn er sie willkürlich und nach Lust und Laune für seine Sexspiele benutzte; auch wenn sie es sich nicht wirklich erklären konnte. Die einzig logische Erklärung hierfür wäre nur, dass ihr Körper anders auf ihn reagierte als ihr Kopf. Und dafür hasste sie diesen elenden Verräter, der mit ihrem Verstand nicht im Entferntesten im Einklang stand und einfach so zuließ, dass sie jedes Mal geil wurde, wenn Simon Crow sie berührte, um ihr den Verstand aus dem Leib zu vögeln oder sie wieder einmal mit der Reitgerte zu bestrafen. Und obwohl ihr Körper ihr lauter unmissverständliche Signale sandte, wehrte sie sich vehement gegen ihre Gefühle. Sie wollte diesem Mann nicht gehören; zu keinem Zeitpunkt ihres Aufenthaltes hier auf diesem Landsitz beziehungsweise während ihrer Gefangenschaft, wenn man das genau genommen betrachtete. Vor allem aber wollte sie nicht, dass er ein solch wollüstiges Verlangen in ihr weckte, das sie mit aller Macht zu unterdrücken versuchte. Obwohl sie Tag für Tag neue Fluchtpläne schmiedete und sich dabei fest einredete, ihn zu hassen, schaffte er es dennoch immer wieder – und das fast mühelos – die Lust aus ihrem tiefsten Inneren herauszukitzeln und ihr die heißesten Orgasmen zu bescheren, die selbst sie für unmöglich gehalten hatte. Fakt war, dass sie gegen seine sexuelle Anziehungskraft keine Chance hatte. Ihr regelrecht hilflos ausgeliefert war. Daran war nichts zu rütteln, ob sie wollte oder nicht.


  Simon spürte ihre Abneigung, war sich dessen wohl bewusst. Schließlich war er nicht dumm. Er erkannte die widersprüchlichen Gefühle, die in ihr tobten, auch wenn er nicht immer alle richtig deuten konnte. Ihr vorwurfsvoller Blick verriet ihm oft, dass sie es nur widerwillig hinnahm, wenn er sie bestieg, doch ihr Körper sprach eine ganz andere, vor allem aber eine deutlichere Sprache. Deshalb vermied er es strikt, ihr ins Gesicht zu sehen, wenn er sie bumste, und bestieg sie daher grundsätzlich nur von hinten wie einen Hund. Denn nur dann bekam er das Gefühl, dass sie ihm aufrichtig gehören wollte und unbändige Lust dabei verspürte, wenn er über sie herfiel wie ein wildes Tier. Glücklich darüber war er nicht. Wer wollte schon eine Sklavin beherrschen, der er noch nicht einmal in die Augen sehen konnte? Nächte lang hatte er deshalb schon wach gelegen und darüber nachgedacht, wie er aus ihr die perfekte Sklavin machen könnte – wie überhaupt eine perfekte Dressur aussähe – doch es wollte ihm einfach keine Lösung für sein Problem einfallen. Seine bisherigen Sklavinnen hatten ihn immer geschätzt und auch geliebt, was ihm zum damaligen Zeitpunkt jedoch völlig egal gewesen war. Denn es ging ihm nur um den Sex. Er wollte sie – wie er es immer so schön ausdrückte – nur ficken. Und zwar hart! Mehr hatten sie von ihm nicht zu erwarten. Das wusste jede Einzelne von ihnen. Aber was für ein Dom war er nur, wenn er es nicht schaffte, die Eine zu beherrschen, die seinen Geist mit Liebe vergiftet hatte, sich aber nicht beherrschen lassen wollte? Was nutzte ihm eine Bestätigung, ein Schwur oder die willenlose Hingabe einer anderen Sklavin, wenn er all diese Dinge nicht von ihr bekam? Fragen über Fragen, die ihn Nacht für Nacht quälten. Wann hatte das eigentlich angefangen? Denn das war immerhin die wichtigste und ausschlaggebendste Frage. Er wusste es selbst nicht mehr. Die Gefühle, die er für sie hegte, waren eines Tages einfach da gewesen. Verdammt! Wie hatte er das nur zulassen können? War er denn neuerdings ein verdammter Masochist? Die oberste Regel lautete schließlich: schalte deine Gefühle grundsätzlich ab, wenn du eine Sklavin perfekt beherrschen willst. Was war nur in ihn gefahren, dass er sich nicht daran gehalten hatte?! Diese Erkenntnis machte ihm regelrecht zu schaffen, brachte ihn an manchen Abenden schier um den Verstand. Es gab auch schon Zeiten, da verfluchte er seine Einsilbigkeit, seine wilde, kalte Rauheit, seine robuste, rohe Art. Wieso konnte er nicht mit ihr Reden? Ihr seinen Standpunkt einfach erklären? Sie darum bitten, sich ihm zu öffnen? Schlichtweg netter zu ihr sein? Doch er kannte die Antwort bereits im Voraus. Er war absolut kein guter Redner, konnte mit Worten noch nie besonders gut umgehen. Und eine Diskussion mit Katelyn hatte immer dazu geführt, dass er am Ende zum Rohrstock gegriffen hatte. Keine verstand es so blendend wie sie, ihn auf die Palme zu bringen. Darin war sie unschlagbar, das musste er schon zugeben. Doch heute würde er es nicht zulassen, dass sie ihn dazu trieb. Denn er hatte über Nacht eine wichtige Entscheidung getroffen, die nicht nur ihr, sondern auch sein zukünftiges Leben verändern sollte. Eine Entscheidung, die quasi all seine Probleme auf einen Schlag löste.


  Simon ging zielstrebig auf sie zu. Dicht hinter ihr blieb er stehen. Er war nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt. Er streckte die Hand nach ihr aus und berührte sie an der Schulter. Zärtlich fuhr er mit seinem Finger ihren Rücken entlang bis hinunter zur Pospalte, die sich auf dem durchsichtigen Stoff mehr als deutlich abzeichnete. Die Gier stand ihm förmlich ins Gesicht geschrieben. Er betrachtete ihren makellosen Körper, streichelte dabei sanft ihren Hintern und fasste ihr dann unvermittelt in den Schritt. Zärtlich rieb er mit seiner Hand über ihre Schamlippen, die er ganz deutlich unter dem Stoff ihres Kleides fühlte. Er spürte die Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen. Sie saugte sich förmlich durch den Stoff hindurch und benetzte seine Finger. Nun beugte er sich zu ihr vor und berührte mit seinen Lippen ihr Ohrläppchen. „Du bist nass… kannst es wohl kaum erwarten, dass ich dich ficke!“, hauchte er ihr leise ins Ohr. Eigentlich hatte er ja einen anderen Text vorbereitet gehabt, doch dieser war ihm bedauerlicherweise entfallen, als er ihr Zimmer betreten hatte. Romantik war nicht sein Ding, obwohl er sich in letzter Zeit des Öfteren gefragt hatte, ob es vielleicht genau das war, was sie wollte, von ihm erwartete. Vielleicht war er ihr einfach zu derb. Aber immerhin war Einsicht schon mal der erste Schritt zur Besserung. Zumindest für ihn. „Hab ich recht?“, flüsterte er leise, während er noch etwas kräftiger zupackte, als seine Hand zwischen ihren Beinen ruhte.


  Er glaubte, ein Stöhnen gehört zu haben, das fast lautlos aus ihrer Kehle drang. Dieser kaum merkliche Laut löste in ihm jedoch eine wahre Flut der Gefühle aus. Wieso konnte er ihr nur nicht sagen, was er fühlte? Zeigen, wie sehr er sie begehrte? Wieso fühlte er sich in ihrer Nähe einfach nur so… so unbeholfen? Wie schaffte sie das nur? Manchmal zweifelte er selbst an seinen Fähigkeiten als Dom. Was machte sie nur mit ihm? Oder vielmehr, was machte er nur verkehrt?


  Katelyn hatte sich keinen Millimeter bewegt, stand immer noch an derselben Stelle, so als sei sie zu Eis erstarrt. Was für ein Spiel spielte sie da nur mit ihm? Machte sie das etwa mit Absicht? In ihrer Gegenwart schien er seinen Verstand vollkommen auszublenden; es fiel ihm sichtlich schwer, rational zu handeln. Seine unkontrollierten, emotionsgeladenen Ausbrüche, mit denen er bis dato immer noch nicht umzugehen wusste, brachten seine ganze Gefühlswelt ins Schwanken, stellten all das, woran er bisher geglaubt hatte, in Frage. Er vergrub sein Gesicht in ihrem Haar und seufzte leise. Könnte er doch nur die Uhr zurückdrehen? Alles würde er anders machen. Tief sog er den Duft ihres Haares ein. Sie roch unglaublich gut. Nach Rosen und diesem Shampoo, das sie neuerdings so gerne benutzte. Seine Nasenflügel bebten leicht, als er erneut einen tiefen Atemzug nahm. Sie brachte ihn völlig aus dem Konzept. Für den Bruchteil einer Sekunde hatte er doch glatt vergessen, wieso er eigentlich hierhergekommen war. Primär, um ihr zu sagen, was er mit ihr vorhatte, sekundär natürlich der Lust wegen, die er zu jeder Tageszeit auf sie verspürte. Fest presste er sich gegen ihren Rücken und drückte seine steife Erektion gegen ihren prallen Hintern. Er hielt es kaum noch aus, wollte nur noch eins: sie bis zur Besinnungslosigkeit vögeln und sich anschließend in ihr ergießen; und das, wenn möglich, immer und immer wieder aufs Neue! Sein harter Penis drängte förmlich aus der Hose heraus und die Enge im Schritt schmerzte ihn zunehmend. Er war unglaublich geil auf sie. Mit einer schnellen Handbewegung öffnete er die Gürtelschnalle, zog den Reißverschluss herunter und holte sein steifes Glied heraus. Fest rieb er daran, um sich für diesen Fick – wie er es wohl wieder so schön vulgär ausgedrückt hätte – ein bisschen anzuwichsen, obwohl er es in ihrer Gegenwart eigentlich gar nicht nötig hatte. Allein der bloße Gedanke an ihr nasses Fötzchen machte ihn hart wie Stahl. Es war ihm unmöglich, sich noch länger zu beherrschen. Schnell raffte er ihr mit den Händen das Kleid über die Hüften, zwängte sich mit seinen Beinen zwischen ihre Schenkel, um sie zu spreizen, drückte ihren Oberkörper gegen die Fensterscheibe und rieb sich kraftvoll an ihr. O ja, das fühlte sich richtig gut an! Die Hitze, die von ihr ausging, ließ sein Blut noch schneller durch seine Adern fließen. Die Nässe, die aus ihrer Scham strömte, schürte sein inneres Feuer. Das Hämmern in der Brust wurde immer lauter. Nun würde er sich holen, was rechtmäßig ihm gehörte. „Gefällt es dir, wenn ich meinen Schwanz an dir reibe?“, grunzte er wie ein brünstiges Tier. Er war wild auf sie, wild und unbeherrscht. Dachte in diesem Augenblick nur noch an den Sex, nur noch ans wilde Vögeln. „Und? Willst du mir denn nicht antworten?“, drängte er sie zur Antwort, während er ihren Nacken mit stürmischen Küssen übersäte. „Antworte gefälligst!“, befahl er schließlich, nachdem sie immer noch schwieg. Seine kehlige Stimme klang rau und kalt, obwohl er sehr bemüht war, sie weicher und sanfter klingen zu lassen. Aber er konnte einfach nicht über seinen Schatten springen.


  Sie antwortete nicht. Oder hatte er es nur nicht gehört? Vielleicht war er – wie hatte es Jake neulich so schön ausgedrückt – wirklich zu nachsichtig mit ihr geworden. Vielleicht sollte er härter durchgreifen. Ihr zeigen, dass sie sich an gewisse Regeln zu halten hatte. Wieso ließ er es überhaupt zu, dass sie solche Sonderrechte genoss? „O Kate… bitte antworte mir.“, entfuhr es ihm plötzlich, ohne dass ihm die Tragweite seiner Bitte so richtig bewusst war. Hatte er das wirklich gerade getan? Sie gebeten, ihm zu antworten? Oder bildete er sich das am Ende nur ein. Wozu trieb sie ihn nur? Er hielt kurz inne und lauschte. Doch mehr als ihren leisen Atem hörte er nicht. Enttäuscht darüber, dass sie noch nicht einmal auf seine Bitte reagierte, packte er sie nun etwas gröber an den Hüften und presste sich noch fester gegen sie. Ihr warmer Körper heizte ihm buchstäblich ein, trieb ihn unaufhaltsam dazu, sich noch kraftvoller an ihr zu reiben. Nein, er würde ihr nicht zeigen, wie sehr es ihn verletzt hatte. Wenn sie es so haben wollte, dann sollte sie auch seine ganze Härte zu spüren bekommen. Mit einer schnellen Handbewegung zwang er sie zu Boden, bis sie auf allen vieren vor ihm kniete. Er ließ sich ebenfalls auf dem Fußboden direkt hinter ihr nieder und drückte mit der rechten Hand ihren Kopf so weit herunter, dass ihre Wange auf dem Parkettboden auflag. „Wenn ich dich etwas frage, erwarte ich in Zukunft sofort eine Antwort.“, sagte er kühl. Verärgerung schwang in seiner Stimme mit. „Ansonsten lernst du mich erst richtig kennen!“, drohte er. „Und jetzt zeige ich dir mit meinem Prügel, was es heißt, nicht zu gehorchen!“ Er peilte mit seiner dicken Eichel ihr enges Loch an und presste sich hinein, ohne eine Sekunde länger zu warten. Sie war so nass, dass er mühelos bis zum Anschlag in sie eintauchen konnte. Zuerst bewegte er sich nur sehr langsam in ihr, wie in Zeitlupe, doch er wurde zunehmend schneller, stieß immer härter zu und trieb sich mit jedem Stoß noch tiefer in sie hinein. Vor und zurück. Immer schneller. Immer härter. Seine Hoden klatschten bei jedem erneuten Stoß laut gegen ihr nacktes Fleisch. Rein. Raus. Rein. Er hörte ihr lustvolles Stöhnen, erkannte daran, dass es ihr zu gefallen schien, wenn er sie hart rammelte, dennoch ärgerte er sich darüber, dass sie es ihm nicht offen zeigen wollte, obwohl ihr Körper eine ganz andere Sprache sprach. Und die war unmissverständlich! Sie musste etwas für ihn empfinden! Aber wieso gab sie es dann verdammt noch mal nicht einfach zu? Er war ratlos. Rammelte sie aus Wut und Verzweiflung nur noch härter. „Wie gefällt es dir, wenn dich dein Herr fickt wie einen räudigen Köter?“ Seine Stimme klang gefährlich sanft. Ihm war klar, dass er sie mit dieser Frage verletzen würde, doch seine Unzufriedenheit beziehungsweise die Wut darüber, sie nicht gänzlich kontrollieren zu können – womit er ausschließlich ihren Verstand meinte – hatte ihn dazu getrieben, es absichtlich zu tun. Wenn sie nicht so reagierte, wie er es von ihr erwartete, wurde er automatisch verletzend. Er konnte nichts dagegen tun. Das war nun mal sein Charakter.


  „Sehr, Sir.“, erwiderte sie leise.


  „Dann solltest du dich vielleicht ein bisschen mehr bemühen, es mir auch zu zeigen!“ Seine Stimme klang wieder eisig, fordernd, gefühlskalt. Genauso wie Katelyn sie kannte. Es schwang jedes Mal eine unterschwellige Drohung mit, die sie nur zu gut verstand. Aber so kurz vor ihrem Ziel, wollte sie keinesfalls einen Fehler machen und seinen Zorn auf sich ziehen. Wenn er ihr misstraute, würde er sie wieder einsperren. Das hieß ihm Klartext: sie musste mitspielen, ob sie wollte oder nicht. Ihr Körper hatte damit ja – so wie es aussah – keine Probleme. Langsam ließ sie ihr Becken kreisen und presste sich mit ihrem Unterleib noch fester gegen seine Hüften, um ihn vollständig in sich aufzunehmen. Das schien ihm zu gefallen, denn er grunzte zufrieden wie ein brünstiges Tier. Wurde wieder schneller. Keuchte, stöhnte, beschimpfte sie mit vulgären Ausdrücken. Das war so typisch für ihn. Alles könnte so einfach sein, wäre er nur ein klein wenig anders! Sie fühlte seine Hand im Nacken, spürte, dass sich seine Finger noch fester um ihren Hals schlossen. Unbarmherzig drückte er sie gegen das harte Holz. Seine schnellen vor und zurück Bewegungen wurden immer unkontrollierter, kraftvoller, grober. Die Intensität seiner gewaltigen Stöße konnte sie kaum mehr auffangen. Es kam ihr fast so vor, als würde er sie buchstäblich in den Boden rammen. Und dann hielt er plötzlich inne. Katelyn atmete auf, als er den Griff an ihrem Hals löste. Dennoch wagte sie nicht zu ihm aufzusehen. Aus einem ihr unerklärlichen Grund wollte er es nicht, dass sie ihn ansah, wenn er sie rammelte. Er verband ihr entweder die Augen mit einem Tuch oder nahm sie grundsätzlich nur von hinten. Zumindest hatte er auf diese Art und Weise nicht die Möglichkeit gehabt, sie heimlich weinen zu sehen. Das gab ihr in gewisser Weise die Würde zurück, die er ihr gewaltsam nahm. Denn an manchen Tagen war es ihr schier unmöglich gewesen, ihre Tränen zurückzuhalten. Einerseits, weil sie ihn hasste, andererseits, weil sich ihre Gefühle für ihn auf seltsame und unerklärliche Art und Weise veränderten. Sie empfand plötzlich etwas für ihn. Aber sie konnte sich nicht mehr erinnern, seit wann das so war. Diese Tatsache irritierte sie zunehmend. Machte ihr Angst. Und dann dieses unbändige Verlangen, das er in ihr auslöste! Und ihre Erregung ließ sich weiß Gott nicht vor ihm verbergen. Sie hatte zwar versucht, dagegen anzukämpfen, doch sobald er sie berührte, wurde sie nass. Seine groben Hände auf ihrer weichen Haut lösten ein richtiges Erdbeben auf ihrem Körper aus. Sie wurde furchtbar geil auf ihn und der Lustsaft tropfte ihr regelrecht aus der Möse. Wozu trieb sie nur dieser Mann? Ja, das hatte sie sich schon oft gefragt, wenn sie verzweifelt nach einem Ausweg aus diesem Dilemma gesucht hatte. Sie wollte ihn nicht, zumindest glaubte sie fest daran, doch was war nur mit ihrem verdammten Körper los? Hatte sie wirklich so wenig Selbstbeherrschung? Oder lag es an ihrer gnadenlosen Verderbtheit? Wieso wurde sie geil auf ihn, wenn er sie nur berührte? Neuerdings sogar allein bei dem bloßen Gedanken an ihn. Es war zum Verrücktwerden! Katelyn lag auf dem kalten Fußboden und genoss es. Sein steifes, gewaltiges Glied ruhte in ihr, seine pochende Eichel zuckte, sein großer, dicker Schwanz füllte sie vollkommen aus und bescherte ihr dadurch unglaubliche Lust. Was stimmte nur nicht mit ihr? Sie genoss tatsächlich diese devote Stellung, die er ihr aufzwang. Sie regte sich nicht und wagte es kaum zu atmen. Wieso war alles nur so verdammt kompliziert?!


  Simon sah auf sie herab. Ihr Kleid war ihr bis zu den Brüsten hochgerutscht und legte ihren halben Rücken frei. Ihre prallen Pobacken ragten in die Höhe, und die roten Striemen, die auf dem zarten, weißen Fleisch noch zu sehen waren, stammten von seinem Gürtel. Vor zwei Tagen hatte sie ihn mal wieder in Rage gebracht und er wusste sich keinen anderen Rat, als ihr mit seinem Gürtel Einhalt zu gebieten. Manchmal fragte er sich insgeheim, was mit ihm nicht stimmte. Wieso verspürte er doppelt so viel Lust auf sie, wenn er sie schlug? Machte es ihn wirklich so geil, ihr wehzutun? Mehr als einer anderen? Um es kurz zu machen: ja! Die Bestrafung einer Sub war lediglich eine notwendige Maßnahme. Der einzige Sinn lag darin, eine Sklavin gefügig zu machen, wenn sie ihn verärgerte oder nicht gehorchte. Doch bei Katelyn war es anders. Es törnte ihn an. Und dieses Gefühl kannte er bis dato noch nicht. Es war ihm völlig fremd, hatte ihn aber an besagtem Abend so aufgegeilt, dass er sie zwar härter als sonst gevögelt hatte, anschließend aber nicht mehr in der Lage gewesen war, in ihr zu kommen. Zu sehr hatte ihn diese wilde Rammelei körperlich erschöpft.


  Simon betrachtete sie. Er saugte diesen Anblick förmlich in sich auf. Ergötzte sich buchstäblich daran, dass sie ihm so hilflos ausgeliefert war. Ja, dieser Anblick törnte ihn ganz schön an. Er legte seine Hand auf ihren Po, vergrub seine Finger in ihrem weichen Fleisch, als er ihre Pobacken gierig knetete, hob dann seinen Arm an und klatschte ihr mit der flachen Hand fest auf die rechte Arschbacke. Er genoss es sichtlich, dass seine Handfläche durch den festen Schlag schmerzte. Und er genoss ihre Lustschreie mehr denn je. Nach jedem Schlag erklangen sie lauter, hallten intensiver in seinen Ohren wider. O ja, darauf stand er. Das Verlangen, sie zu schlagen, war enorm groß. Katelyn hatte sein Sexualverhalten wirklich komplett auf den Kopf gestellt. Und zwar so gewaltig, dass er schon lange keinen Sex mehr mit anderen Frauen hatte. Katelyn wusste das jedoch nicht, denn Simon hasste nichts mehr, als Schwäche zu zeigen. Und das hätte sie ihm wohl als solche ausgelegt. Deshalb ließ er sie auch in dem Glauben, dass sie nicht die Einzige war, mit der er sich im Bett vergnügte.


  Und plötzlich juckte es ihn wieder gewaltig in den Fingern; wie schon so oft in den letzten Tagen. Er verlor die Beherrschung, konnte sich nicht mehr zügeln, obwohl er es sich fest vorgenommen hatte. Er rang innerlich mit sich, aber er konnte nicht anders. Es war seine Natur. Und Katelyn tat nahezu alles, um diesen Dämon in ihm zu entfesseln. Ob bewusst oder unbewusst! Das spielte in diesem Moment überhaupt keine Rolle. Hastig zog er seinen Gürtel aus den Schlaufen seiner Hose heraus, denn er musste sich dringend Luft verschaffen. Und zwar jetzt! Er legte beide Gürtelenden zusammen und umklammerte sie fest mit seiner rechten Hand. Dann hob er seinen Arm an und ließ das harte Leder auf ihr nacktes Fleisch niedersausen. Das Surren des Gürtels in der Luft und ihr lauter Aufschrei klangen wie Musik in seinen Ohren. Doch das erregendste Gefühl dabei war, dass sein Penis, der sich nun langsam in ihr bewegte, wieder gewaltig an Härte zulegte. Mit jedem erneuten Schlag überwältigten ihn seine wilden Triebe. Unbeherrscht und unkontrolliert stieß er seinen Schwanz noch tiefer in sie hinein. Als er seinen Orgasmus herannahen fühlte, schleuderte er den Gürtel von sich, zog sich aus ihr heraus, zerrte sie an den Schultern zu sich hoch und schlang seine Arme um ihren Körper. Völlig atemlos und gejagt von seinen wilden Trieben drückte er sie begierig an sich, während er stürmisch mit seinen Händen ihre Brüste massierte und dabei mit den Fingern kräftig an ihren harten Nippeln zog. Katelyn hingegen lehnte sich mit dem Rücken fest gegen seine Brust, warf den Kopf in den Nacken, schmiegte sich an seinen Hals wie eine Katze und genoss seine groben Hände auf ihrer Haut. Sie spürte sein Verlangen mit jeder Faser ihres Körpers. Im gleichen Augenblick verschmolz der Schmerz, den er ihr zugefügt hatte, mit ihrer Lust, die er ebenfalls heraufbeschworen hatte. Niemals hätte sie gedacht, dass seine Züchtigungen mit einer solchen Lust verbunden sein konnten. Sie spürte sein steifes Glied im Gesäß, rieb sich lustvoll daran und stieß dabei einen leisen Seufzer aus, was wiederum brünstige Laute bei ihm auslöste. „Kate…“, stöhnte er leise und löste seine Krawatte. Vorsichtig verband er ihr damit die Augen. „Dreh dich um!“, raunte er ihr liebevoll ins Ohr und ließ sie los. Als sie jedoch nicht sofort reagierte, schürte das wiederum seinen Unmut und er packte sie gröber, als er es beabsichtigt hatte, an der Schulter und wirbelte sie herum. Er beugte seinen Kopf zu ihr herunter und berührte mit seinem Mund ihre Lippen. Doch er küsste sie nicht. „Gib dir keine Mühe, Kate. Heute schaffst du es nicht.“ Er war einfach nicht in der Lage, ihre Gefühlsregungen richtig zu deuten.


  „Ich weiß nicht, was Sie meinen, Sir?“, sagte sie leise und wich ein kleines Stück weit zurück, um sich von seinen Lippen zu entfernen, deren Nähe sie deutlich fühlte. Sein heißer Atem kitzelte sie.


  Simon schmunzelte ob ihrer Widerspenstigkeit, richtete sich wieder auf und erhob sich vom Boden. Er baute sich wie eine Mauer aus Fleisch und Blut vor ihr auf und sah auf sie herab. „Ich sagte doch, heute schaffst du es nicht.“ Er bemühte sich, gelassen zu klingen, obwohl es ihm verdammt schwerfiel. Dennoch versuchte er, ruhig zu bleiben. Er stellte sich breitbeinig hin, griff mit den Händen nach seinem steifen Glied, führte es zu ihrem Mund und strich ihr mit der Eichel über die Lippen, die Nase, die Wangen. Sanft schlug er sie damit ins Gesicht. Es geilte ihn mächtig auf, auf sie herabzusehen, wenn sie mit verbundenen Augen auf dem Boden kniete. Es gefiel ihm, in ihr schönes Gesicht zu blicken, ohne in ihren Augen ständig den Argwohn lesen zu müssen oder die Vorwürfe darin zu erkennen. Nunmehr konnte sie ihn nicht mehr strafend ansehen. Denn was er in ihren Augen las, gefiel ihm nie. Ständig fragten sie ihn, warum ich? Ja, nur so ertrug er ihren vorwurfsvollen Blick, wenn sie ihn mit ihrem Mund verwöhnte. Er erlaubte ihr einfach nicht, ihn dabei anzusehen. „Ich würde vorschlagen, dass du dich jetzt um meinen Schwanz kümmerst… Und, Kate, lass dich nicht bitten. Ich will mir nur ungern meine gute Laune von dir verderben lassen.“ Er konnte es schon wieder nicht lassen, ihr zu drohen, obwohl er sich fest vorgenommen hatte, es nicht zu tun. Nicht heute! Verdammt! Simon, reiß dich zusammen, schalt er sich in Gedanken.


  Er sah keuchend auf sie herab und genoss es sichtlich, ihren kleinen, süßen Schmollmund zu vögeln. Hart und kraftvoll. Ja, sein Schwanz war mächtig groß, füllte ihren kleinen Mund komplett aus. Er konnte ihre zarte Zunge spüren, die kaum noch Platz in ihrem Rachen fand und ihre weichen Lippen fühlen, die sein Glied fest umschlossen und ruhelos an ihm rieben. Das gefiel ihm und er trieb sich immer tiefer in sie hinein. Ihr Speichel benetzte seinen Schaft und vermischte sich augenblicklich mit seinem Sperma, als er sich schlagartig in ihr entlud. „Schluck alles!“, rief er ihr zu, bevor ein lauter brünstiger Schrei seiner Kehle entwich. Seine Stimme klang kehlig, rau, wild. Kate hingegen saugte und leckte wollüstig an seinem Glied weiter. Sein Samen rann ihr an den Mundwinkeln herab, dennoch hörte sie nicht auf, ihn weiterhin mit ihrem Mund zu bearbeiten. Immer wieder leckte sie mit ihrer Zunge genüsslich über seinen Schaft, stieß spielerisch die Zungenspitze in seine kleine Öffnung und saugte an seiner Eichel, bis kein Tropfen mehr übrig blieb. Simon beobachtete sie dabei, fühlte sich glücklicher denn je, denn er erkannte ihre Lust an dem leisen, lasziven Stöhnen, das währenddessen ihrer Kehle entwich. Wieso konnte sie nur nicht immer so sein? Willig, hemmungslos, vor allem aber demütig und hingebungsvoll. Sanft stieß er sie von sich, entfernte sich einige Schritte und verstaute seinen erschlafften Penis wieder in seiner Hose. Nachdem er sich den Reißverschluss wieder hochgezogen hatte, strich er sich über sein Hosenbein, um das Sperma, das darauf haften geblieben war, mit der Hand wegzuwischen. Er hob den Gürtel wieder auf und fädelte ihn in die Schlaufen ein. Die ganze Zeit über betrachtete er sie liebevoll dabei. Reglos verharrte sie auf dem Fußboden. Wartend. Schweigend. Unbefriedigt. Ja, sie musste unbefriedigt sein, denn er hatte ihr keinen Orgasmus beschert. Noch nicht. Möglicherweise würde er ihn ihr sogar verwehren. Er wollte abwarten, wie sie auf seine Neuigkeiten reagieren würde. Erst dann wollte er sich entscheiden, ob er sie zum Höhepunkt kommen lassen würde. „Wir müssen reden.“, sagte er nach einer geschlagenen Ewigkeit.


  Kate hob den Kopf in seine Richtung, als sie seine Stimme vernahm. „Darf ich Sie dabei ansehen?“, fragte sie leise.


  „Nein.“, erwiderte er kühl. Er wusste genau, was geschehen würde, wenn sie ihn bei dem, was er ihr zu sagen hatte, ansah. Sie würde ihn mit ihren vorwurfsvollen Blicken regelrecht bombardieren. Und das wollte er sich ersparen. „Das, was ich dir zu sagen habe, dauert nicht lange.“ Er hielt kurz inne, suchte nach den richtigen Worten, dann fuhr er fort. „Ich werde dich heute als meine Sklavin registrieren lassen. Du sollst mein Brandzeichen tragen, damit jeder weiß, dass du mir gehörst. Und ich will, dass du es aus freien Stücken machst.“


  Kate stockte der Atem. Verdammt. Das kam viel zu früh. Das stellte ihren ganzen Plan auf den Kopf. „Heute?“ Mehr brachte sie nicht über ihre Lippen.


  „Ja. Heute. Ich will nicht mehr warten. Und nachdem ich dich sowieso nicht mehr gehen lasse, ist es doch egal, ob die Zeremonie heute oder in einem Monat oder in einem Jahr stattfindet. Fakt ist, dass du mir gehörst und ich will es offiziell machen. Es soll jeder wissen! Du bist mein Eigentum und niemand, absolut niemand hat irgendeinen Anspruch auf dich. Nur ich. Ich habe jedes Recht darauf!“ Er räusperte sich. „Und? Wirst du den Eid schwören?“ Er musterte sie. Versuchte anhand ihrer Reaktion auf diese Neuigkeit irgendetwas in ihrer Mimik zu erkennen, was ihm Aufschluss über ihre Gedanken geben würde. Ihre Zustimmung vielleicht? Oder unerwartete Freude? Doch ihr Gesicht blieb ausdruckslos. Er wurde nicht schlau daraus. Dennoch hoffte er insgeheim, dass er sie nicht zu diesem Schritt zwingen müsste. Egal, welche Antwort sie ihm jetzt gab, das Ergebnis bliebe am Ende immer das gleiche. Es gab keinen Ausweg für sie. Er war verrückt nach ihr und er würde es nicht zulassen, dass sie ihn verließe oder gar noch einmal einen Fluchtversuch wagte. Da er sie in der Vergangenheit aber schon darüber aufgeklärt hatte, was es bedeutete, sein Brandzeichen zu tragen, war er sich wenigstens dahingehend sicher, dass sie ihm nicht wieder davonlaufen würde, sobald er sie brandmarkte. Sie wusste, welche Strafe darauf stand. Er hatte es ihr schon oft genug gesagt. Während er sie mit einer hochgezogenen Braue sorgfältig betrachtete und sich weiterhin abmühte, ihren Gesichtsausdruck hinsichtlich ihrer Gefühle richtig zu deuten, ging er wieder langsam auf sie zu. Er baute sich erneut vor ihr auf wie eine Wand, sah auf sie herab und tätschelte ihr dabei liebevoll den Kopf wie einem Hund. „Mach es dir nicht unnötig schwer, Kate. Es ist die einzig wahre Lösung für unser Problem. Du wirst dich schon noch an dein Leben gewöhnen. Und was ist schon so schlecht daran?! Dir fehlt es doch an nichts. Du lebst hier wie eine Prinzessin. Andere Frauen würden sich alle Finger danach ablecken…“


  „Nach einem goldenen Käfig?“, stieß sie vorwurfsvoll aus.


  Ihre Bemerkung versetzte ihm einen Stich. Der dumpfe Schmerz um seine Brust herum schnürte sich wie ein unsichtbares Band immer enger zusammen, drohte ihn fast zu ersticken. Tief atmete er ein und aus, um sich zu beruhigen, es nicht zuzulassen, dass die in ihm brodelnde Wut überhand gewann, dann packte er sie behutsam am Kinn und hob es an. Mit dem Daumen strich er ihr sanft über die Lippen. „Ich hatte dir zwar gesagt, dass du es heute nicht schaffst, aber ich habe nicht gesagt, dass ich es mir nicht merken werde. Strapazier also nicht meine Geduld!“, drohte er. Seine Stimme klang bedrohlich rau, hart und verdammt gefährlich.


  Kate blieb keine andere Wahl. Sie musste mitspielen. Und hoffen, dass er sie niemals finden würde, um ihr die angedrohte Strafe zu verabreichen, wenn sie von hier floh. „Ja, ich werde den Eid schwören, Sir.“, sagte sie geradeheraus. Ihre Stimme zitterte zwar, dennoch umspielte ein kaum merkliches Lächeln ihre Lippen.


  Simon konnte es kaum glauben. Sie hatte endlich zugestimmt. Noch nie hatte er das Bedürfnis gehabt, eine Sklavin zu brandmarken, sie ins Sklavenregister als sein Eigentum eintragen zu lassen. Was für einen normalen Menschen eine Hochzeit war, war in seinen Kreisen mehr oder weniger die offizielle Registrierung einer Sklavin. Also etwas ganz Normales. Zumindest in seiner Welt. Und er würde sie schon noch dazu bringen, ihn als ihren Dom zu akzeptieren und seine Gefühle zu erwidern. Nie hatte er die Hoffnung aufgegeben, dass dies eines Tages geschehen würde. Und wen würde es dann schon interessieren, dass er sie am Ende dazu gezwungen hatte? Niemanden. In seiner Euphorie löste er die Krawatte und gab ihr somit ihr Augenlicht zurück. Er wollte sie ansehen, diesen Moment genießen, für immer festhalten. Doch er blickte nur in zwei ausdruckslose, grüne Augen, die ihn anstarrten. „Sieh mich nicht so vorwurfsvoll an, Kate. Ich verspreche dir, es wird dir an nichts fehlen und du wirst deine Entscheidung niemals bereuen.“


  Welche Entscheidung? Was hatte sie denn für eine andere Wahl gehabt? Glaubte er ernsthaft daran, was er nun von sich gab? Kate starrte ihn an und fragte sich – wie schon so oft – wieso Gott dem personifizierten Bösen so ein schönes Gesicht gegeben hatte. Keine Bürste dieser Welt schaffte es, sein wildes Haar zu bändigen. Wie oft hatte sie sich danach gesehnt, hineinzugreifen, wenn er in wilder Leidenschaft über ihr lag und sie seine Nähe spürte, während die Augenbinde sie in Dunkelheit hüllte. Manchmal sehnte sie sich sogar danach, in seine rehbraunen Augen blicken zu dürfen, seinen animalischen Blick richtiggehend aufzusaugen. Am schlimmsten war ihre Sehnsucht in diesen Momenten, wenn er sie so innig liebte, dass sie sich vollkommen darin verlor. Sie wollte sein wildes Verlangen, seine tiefe Sehnsucht nicht nur spüren, sie wollte sie auch sehen. Sogar wenn er sie züchtigte, hatte er diesen einen bestimmten Blick, der ihr verriet, was er für sie empfand. Und obwohl sie seine tiefe Zuneigung darin erkannte, konnte sie sich nicht überwinden, diese zärtliche Geste zu erwidern. Hatte sich geschworen, ihm niemals zu zeigen, dass sie möglicherweise doch etwas für ihn empfand. Wollte sie es sich nur nicht eingestehen? Und jetzt – wenn man es genaugenommen betrachtete – sein unglaublicher Antrag! Ja, sicher, jede andere seiner Sklavinnen hätte sich die Finger danach abgeleckt, das stimmte schon, doch für Katelyn blieb es dennoch ein goldener Käfig. Und er nichts weiter als ein herrschsüchtiger Wärter an dessen Eingang. Anfangs hatte sie sich täuschen lassen, ihm geglaubt, dass er ihr nicht wehtun wolle, dass sie es gut bei ihm haben werde, doch als er seine Maske fallen ließ und sein wahres Ich zum Vorschein kam, da wurde ihr klar, worauf sie sich da eingelassen hatte. Ab jenem Tag wusste sie: Sie musste hier weg. Und zwar sofort nach Ablauf der Frist. Sonst würde sie mit ihm untergehen. Er würde sie einfach in den dunklen Abgrund mit hineinreißen. Doch als die Frist abgelaufen war, hatte sich Simon Crow nicht an sein Wort gehalten und sie nicht wieder gehen lassen. Seither versuchte sie immer wieder von hier zu fliehen. Vorher wagte sie keinen Fluchtversuch, um das Leben ihres Vaters nicht zu gefährden. Doch als sie seine Schulden sprichwörtlich abgearbeitet hatte, hielt sie nichts mehr an diesem Ort. Und Simon Crow hätte ihrem Vater nichts mehr antun dürfen, wenn er sein Gesicht nicht verlieren wollte. Doch er ließ sie nicht gehen, hielt sie weiterhin gewaltsam hier fest. Sie war mehr seine Gefangene als seine Sklavin oder gar seine Geliebte.


  Simon ertrug es nicht mehr länger, sie anzusehen. Unter ihren vorwurfsvollen Blicken fühlte er sich unbehaglich. Schlagartig ließ er sich vor ihr auf dem Boden nieder und schlang die Arme fest um ihre Taille, zog sie dicht zu sich heran und vergrub sein Gesicht in ihrem fülligen Haar, um sie nicht länger ansehen zu müssen. So einfach war es also, ihrem Blick auszuweichen. In diesem Moment überfluteten ihn seine tiefen Gefühle. Gefühle, die ihm sein Leben lang fremd gewesen waren, Gefühle, die ihm Angst machten. Doch in diesem Augenblick ließen sie sich nicht leugnen. Er war bedingungslos und unwiderruflich in sie verliebt.


  Und während er sie im Arm hielt, dachte er an die Nacht zurück, als er sie das erste Mal gesehen hatte. In jener Nacht hatte er an ihrem Vater Charlie Snow ein Exempel statuieren wollen. Er hatte ihn mit seinen Leuten aufgesucht und ihn aufgefordert, seine Schulden zu begleichen oder dafür mit seinem Leben zu bezahlen. Snow hatte aus lauter Verzweiflung seine 22jährige Tochter zur Schuldenbegleichung angeboten. Simon war darauf eingegangen. Drei Monate lang sollte Katelyn Snow ihm und seinen Männern als Sexsklavin willenlos dienen, dann wären die Schulden beglichen und seine Tochter könne wieder zu ihrem Vater zurück. Doch als Simon das junge Mädchen gesehen hatte, wusste er im selben Moment, dass er sie nach der vereinbarten Zeit nicht wieder freigeben würde und auch keinem seiner Männer erlaubte, sich an ihr zu vergehen. Er beanspruchte sie für sich allein! Und Katelyn hatte allem bedingungslos zugestimmt. So sehr liebte sie ihren Vater, der sie skrupellos für ein paar Tausend Dollar verschachert hatte.


  


  ***


  


  Simon betrat den Salon, in dem sich bereits vor einer halben Stunde einige Kaufinteressenten versammelt hatten. Er ließ seinen Blick flüchtig durch den Raum schweifen, um sich einen ersten Eindruck zu verschaffen, was das heutige Publikum betraf. Fast allesamt waren sie verwöhnte Millionärssöhne aus gutem Haus. Viele von ihnen hatte er in seinen Clubs schon gesehen. Nur einige wenige darunter waren Geschäftsmänner wie er, mit denen er von Zeit zu Zeit verkehrte. Als Alleinerbe des Crow Imperiums hatte er bei diesen illegalen Sklaven-Auktionen das alleinige Vorrecht, sich als erster die Mädchen seiner Wahl auszusuchen. Das lag wohl auch an den horrenden Preisen, die er bereit war, für sie zu bezahlen. Da ihm das wohl bewusst war, kam er grundsätzlich zu solch illegalen Auktionen zu spät. Man hätte ja ohnehin ohne ihn nicht beginnen können. Doch keiner der Anwesenden zeigte ihm offen seinen Unmut darüber, dass er sich niemals an die vereinbarten Zeiten hielt. Simon hielt sie ohnehin für Heuchler und es scherte ihn nicht, was sie über ihn dachten. Er provozierte seine Umwelt aus Leidenschaft, was die meisten seiner Arroganz zuschrieben. Da Simon jedoch derjenige war, der die meisten Mädchen für seine Clubs ersteigerte, duldete man es stillschweigend und nahm sein herablassendes Verhalten einfach hin. Niemand hätte es gewagt, ihm zu widersprechen oder ihn diesbezüglich zu tadeln. Dazu war er zu mächtig, zu einflussreich und – wenn man den Gerüchten Glauben schenken konnte – zu gefährlich. Wer sich ihm in den Weg stellte, war entweder lebensmüde oder einfach nur dumm.


  Simon schlenderte gemächlich in die vorderste Reihe und schnalzte mit seiner Zunge, als er auf das nackte Fleisch herabsah. Zehn junge Frauen knieten wie Hündinnen demutsvoll auf einem kleinen runden Podest und hielten ihren Blick gesenkt. Das Einzige, was sie am Körper trugen, waren brillantbesetzte Hundehalsbänder, die im Anfangsangebot mit inbegriffen waren. Ihre nackten Ärsche streckten die jungen Frauen regelrecht in die Höhe, damit sich die Männer von ihren fülligen Formen überzeugen konnten. Simon war die schwarzhaarige Schönheit sofort aufgefallen. Sie erinnerte ihn irgendwie an Rose. Hier hatte er sie ersteigert. Vor genau zwei Jahren. Er hatte ein Mädchen für seinen Club Eight Angels an der Westküste gesucht, sie am Ende dann aber doch für sich behalten. Etwas Geheimnisvolles, ja sogar etwas Wildes, Unbezähmbares war in ihren grünen Augen gelegen, das ihn unwiderruflich gereizt hatte. Simon musste bei diesen Erinnerungen schmunzeln, packte daraufhin das schwarzhaarige Mädchen am Haar und zog ihr den Kopf in den Nacken, um sich ihr Gesicht genauer anzusehen. Es war nicht sonderlich schön, eher gewöhnlich. Und auch nicht annähernd so faszinierend wie das von Rose. Rose bedeutete ihm zwar nichts mehr, dennoch konnte er nicht leugnen, dass sie allein mit ihrer Schönheit bestach. Und sie war die willigste Sklavin gewesen, die er je gehabt hatte. Insgeheim fragte er sich, warum er nicht einfach bei ihr geblieben war. Er hätte von ihr alles haben können, was er von Kate nicht bekam. Aber wer verstand schon die seltsamen Anwandlungen eines Mannes, der verliebt war. Niemand. Auch er nicht.


  Er ließ augenblicklich wieder von dem ersten Mädchen ab und ging zum nächsten hinüber. Diese war strohblond und hatte auch üppigere Brüste als die Schwarzhaarige. Vor allem aber einen noch pralleren Hintern. Darauf stand sein Publikum. O ja, diese hier würde sicherlich ein gutes Bild an einer Stange abgeben. Sexy, wild, verrucht, vor allem aber geil. Auch ihr Gesicht sah er sich an. Es gefiel ihm schon wesentlich besser. Nun wollte er sich auch noch von ihren Qualitäten überzeugen. Er zog sie an den Haaren zu sich hoch. „Wie heißt du?“


  „Emma, Sir.“, erwiderte sie leise und sah ihn schmachtend an. Sie gehörte zu der Sorte von Mädchen, die in ihrer Sklavenrolle richtiggehend aufgingen. Das sah man ihr sofort an. Die Hingabe, mit der sie sich diesem Spektakel widmete, war bemerkenswert.


  „Gut, Emma. Such dir jemanden aus.“ Er drehte sich um und wies auf die Männer, die hinter ihm standen.


  Emma verstand sofort, was er von ihr erwartete, schließlich hatte man sie vor der Versteigerung eingehend darüber aufgeklärt, wie eine Auktion ablaufen würde, wie sie sich zu präsentieren hatte, was von ihr erwartet wurde. Sie zeigte mit dem Finger auf einen dunkelhaarigen, jungen Mann.


  Simon erkannte ihn sofort. Es war einer dieser Männer, die bei jeder Auktion dabei waren. Wenn er sich recht erinnerte, dann hieß er Alexander Storm und schmiss mit dem Geld seiner Eltern nur so um sich. Eigentlich war er genau der Richtige, um die kleine Lolita zu testen. Schließlich kam es am Ende auf seine Zufriedenheit an. „Gute Wahl.“, bemerkte Simon und winkte Alexander Storm zu sich, dem sofort klar war, welche Rolle er nun zu übernehmen hatte. Und nach seinem lüsternen Gesichtsausdruck zu urteilen, konnte er es wohl kaum erwarten, bis die geile Vorstellung endlich begann.


  Simon wandte sich nun wieder Emma zu, die ihn unterwürfig ansah. „So, Emma, ich würde nun vorschlagen, dass du seinen Schwanz herausholst und mir zeigst, was dein schöner Mund so alles mit ihm anstellen kann.“ Er lächelte sie an, doch sein Lächeln erreichte nicht seine Augen. Er zeigte keinerlei Gefühlsregungen, denn für ihn handelte es sich hierbei lediglich um ein Geschäft und die Qualitätsprüfung der Ware.


  Emma strahlte ihn an. „Ja, Sir.“


  Daraufhin nickte er ihr zu, ging zur Seite und machte Alexander Platz. Er entfernte sich nur ein paar Schritte, blieb dann stehen und beobachtete gespannt die beiden. Die anderen neun Sklavinnen hielten die Köpfe weiterhin gesenkt und verharrten in ihrer demutsvollen Position. Das Publikum schien dem Spektakel ebenfalls gespannt zu folgen. Emma machte ihren Job außerordentlich gut, stellte sich ziemlich geschickt an. Sie nestelte mit ihren zarten Händen an Alexanders Gürtelschnalle herum und wippte dabei aufreizend mit ihrem Hintern hin und her. O ja, die wäre genau richtig, dachte Simon. Er sah, wie sich der Penis des jungen Mannes augenblicklich aufrichtete, immer steifer wurde und sich fest gegen den Stoff seiner Hose presste. Langsam zog Emma den Reißverschluss herunter. Sie sah sehr aufreizend dabei aus. Rollte die Augen wie ein läufiges Hündchen und leckte sich genüsslich mit der Zunge über ihre vollen Lippen. Als der Reißverschluss endlich geöffnet war, sprang Alexanders steifer Penis buchstäblich mit einem gewaltigen Satz aus der Hose heraus und streifte dabei ihre Lippen. Sofort griff sie mit ihren Händen danach und bearbeitete seinen Schaft gekonnt mit ihrem Mund. Genüsslich leckte sie mit der vollen Breite ihrer Zunge über seine dicke Eichel und lutschte kräftig an ihm.


  „Gut machst du das.“, grunzte Alexander ungeniert. Die anderen Männer im Raum hatte er vollkommen ausgeblendet. Es störte ihn noch nicht einmal, dass das Mädchen so völlig hemmungslos an seinem dicken Schwanz leckte. Schließlich war er nur deshalb hierhergekommen. Die Show, die ihm hier regelmäßig geboten wurde, überbot alles, was er bisher kannte. Hier konnte er seinen Trieben freien Lauf lassen, ohne sich für seine sexuelle Abartigkeit schämen zu müssen. Denn hier traf er grundsätzlich auf Gleichgesinnte. Alexander wurde immer geiler, je fester Emma seinen Schaft mit den Lippen umschloss, je härter sie ihn mit ihrem Mund bearbeitete. Er griff ihr ins Haar und zog sie noch dichter zu sich heran. Mit seinem ganzen Körpergewicht presste er sich gegen ihr schönes Gesicht, drückte seine Lenden immer fester an sie und grunzte dabei wie ein wildes, brünstiges Tier. Tief trieb er sich in sie hinein. Sie hatte einen ziemlich großen Mund, den er mit seinem steifen Glied vollkommen ausfüllte. Wild und unbeherrscht, gelenkt von seinem triebhaften, animalischen Verhalten rammelte er nun darauf los. Er wurde immer gröber. Immer hemmungsloser. Immer geiler.


  Simon beobachtete das wilde Treiben der beiden völlig gedankenverloren. Er hatte sich schon wieder einmal dabei ertappt, dass er an Kate dachte. Verflucht. Was machte nur diese Frau mit ihm? Jetzt konnte er sich noch nicht einmal mehr auf sein Geschäft konzentrieren. Vielleicht sollte er das nächste Mal einfach Jake damit beauftragen, die passenden Frauen für seine Clubs auszusuchen. Er wäre dann immerhin derjenige, der in den Genuss einer solchen Prüfung käme und nicht so ein reiches, verwöhntes Söhnchen wie Alexander Storm, der sich hier nur gerne für umsonst verköstigte. Früher hatte Simon diese Qualitätskontrolle, wie er es nannte, selbst durchgeführt, aber seit er Katelyn besaß, fehlte ihm der nötige Reiz, also ließ er den anderen Männern den Vorzug. Schließlich konnte er die Tauglichkeit einer Frau auch beurteilen, wenn er als Unbeteiligter nur dabei zusah. Er musste es nicht zwangsweise selbst erledigen. Verflixt! Dass er genau jetzt wieder an Katelyn dachte, passte ihm gar nicht. Konnte er inzwischen noch nicht einmal mehr hier abschalten?


  Schnell versuchte er, die Gedanken an seine Sub wieder abzuschütteln und sich auf das wilde Treiben der beiden Turteltäubchen zu konzentrieren. Doch es fiel ihm verdammt schwer. Mit dem Kopf war er einfach woanders. Konnte sich nicht mehr auf das Wesentliche konzentrieren.


  Das aufdringliche Klingeln seines iPhones riss ihn schlagartig aus seinen Gedanken. Er zog es aus der Innentasche seines Anzugs heraus und sah aufs Display. Verdammt! Er hatte Jake doch gesagt, dass er ihn hier nicht stören sollte.


  Während Emma Alexander inzwischen ihren prallen Hintern entgegenstreckte und sich nun ziemlich hart in den Anus rammeln ließ, nahm er das Gespräch an. „Ich hoffe für dich, es ist wichtig!“, knurrte er Jake an. Er lauschte angespannt und man konnte regelrecht zuschauen, wie sich seine Miene schlagartig verfinsterte. „Findet sie!“, presste er zwischen seinen Lippen hervor. Er versuchte, ruhig zu bleiben, doch der Zorn in seiner Stimme war unüberhörbar. „Und bringt sie zurück!“ Er drückte ihn weg. Er musste hier raus. Schleunigst. Bevor er noch irgendetwas zerschlug oder irgendjemand mitbekamen, das etwas nicht stimmte. Fluchtartig verließ er den Salon und ignorierte die Blicke der anderen, die ihm fragend hinterhersahen.


  


  ***


  


  Katelyn Snow schlug das Herz bis zum Hals. Immer wieder drehte sie sich unauffällig um, und spähte in die Dunkelheit hinein, die sich wie ein dunkler Schatten über das beleuchtete Bahngleis legte. Nichts Außergewöhnliches rührte sich. Dennoch, die Stille war trügerisch. Beklommen ließ sie ihren Blick abermals umherschweifen. Nichts deutete darauf hin, dass er hier war. Nein, diesmal würde er sie nicht finden. Sie nicht zurückholen, so wie schon so oft in letzter Zeit. Nicht heute Nacht. Dieses Mal war sie auf alles vorbereitet, hatte alles bis ins letzte Detail geplant. Mit zittriger Hand umklammerte sie die Fahrkarte, die sie in der Manteltasche verborgen hielt, und zerknüllte unbewusst mit den Fingern die Ecken. Sie hatte nichts mitgenommen. Wollte keinen Verdacht erregen. Ein kleines Bündel Geldscheine, das sie sich mühsam zusammengeklaut hatte, war nunmehr alles, was sie noch besaß. Sie würde ganz von vorne beginnen; ihn und alles, was mit ihm zu tun hatte, einfach vergessen und nach dieser Nacht keinen einzigen Gedanken mehr an ihn verschwenden. Ja, genau, das war ihr Plan! Viel zu lange schon hatte er ihren Geist vergiftet, ihr mit seinen Befehlen die Luft zum Atmen genommen. Sie ist niemandes Eigentum! Und er würde es erst begreifen, wenn er sie verlor. Wo war nur dieser verdammte Zug!, schoss es ihr durch den Kopf. Abermals sah sie auf die Uhr. Erst eine Minute war vergangen, doch es kam ihr wie eine geschlagene Ewigkeit vor. Die Zeit schien irgendwie stillzustehen. Aber immerhin, es war zumindest schon kurz vor Mitternacht. Es würde also nicht mehr lange dauern. Dann wäre sie frei. Endlich! Unruhig trat sie von einem Bein aufs andere. Schon mehrere Stoßgebete hatte sie zum Himmel geschickt, obwohl ihre Gebete bis heute eigentlich noch kein einziges Mal erhört wurden.


  Und während sie in Gedanken wieder und wieder ihren Fluchtplan durchging, packte sie jemand ganz unerwartet von hinten am Haar und riss ihr mit einer schnellen Handbewegung die blonde Perücke vom Kopf. Es ging alles so verdammt schnell, dass ihr noch nicht einmal genügend Zeit blieb, einen einzigen Schrei auszustoßen. Adrenalin schoss durch ihre Venen. Kates rotbraunes Haar ergoss sich augenblicklich über ihre Schultern. Und im nächsten Atemzug wurde sie herumgewirbelt und sah Jake in seine dunklen, kalten Augen. Sie wollte schreien, doch bei seinem eisigen Blick versagte ihre Stimme und ihr Schrei blieb ihr abermals in der Kehle stecken. Unter seinem Blick schrie alles in ihr: lauf! Doch sie rührte sich nicht.


  „Kate, Kate, Kate…“ Jake schüttelte den Kopf, als würde er ein kleines Mädchen schelten. „Was soll ich nur mit dir machen?! Wann wirst du endlich begreifen, dass es keinen Sinn macht, vor ihm davonzulaufen? Du weißt doch, dass ich dich finde. Egal, wo du dich versteckst. Und heute hast du es mir sogar besonders leicht gemacht.“, rügte er sie und schüttelte dabei missbilligend den Kopf. Rau und dunkel klang seine kehlige Stimme. „Er wird nicht besonders erfreut sein, dass du es schon wieder einmal versucht hast. Und das auch noch nach der gestrigen Zeremonie. Du bist jetzt registriert. Gehörst ihm. Egal, wo du dich versteckst. Schon vergessen?!“ Er wischte ihr mit einer eleganten Handbewegung das Haar von der Schulter, packte sie grob am Haaransatz, zog ihren Kopf zur Seite und legte dabei ihren Nacken frei. Eine kleine # 8 war darauf eingebrannt. Darunter unverkennbar Simon Crows Markenzeichen. „Man wird dich an seinem Brandzeichen erkennen. Weglaufen bringt dir gar nichts.“


  Kate schluckte. Wie eine unüberwindbare Betonwand stand er vor ihr. Sie kam sich in seiner Gegenwart immer vor wie ein Zwerg. Allein dieser Tatbestand flößte ihr genügend Respekt ein, nicht gegen ihn vorzugehen. Was hätte sie schon gegen dieses Muskelpaket ausrichten können? Nichts. Das war ihr klar. Betteln und auf seine nichtvorhandene Gutmütigkeit zu appellieren war ihre einzige Chance. Nicht viel, wenn man ehrlich zu sich selbst war. Dennoch musste sie es zumindest versuchen. Ein dicker Kloß schnürte ihr die Kehle zu. „Bitte, Jake, sag es ihm nicht.“, bat sie ihn mit zittriger Stimme. Kate war bei seinem Anblick jedoch sofort klar, dass es nunmehr nichts mehr gab, Simon Crows Zorn zu entgehen. Denn er würde es ihm sagen, sie geradewegs zu ihm bringen. Dann kam ihr ein rettender Gedanke. Schnell zog sie die Geldscheine aus ihrer Manteltasche heraus. Flehend sah sie ihn an. „Ich habe noch mehr, falls das nicht reicht…“


  „Kate, was soll das hier werden?! Versuchst du mich etwa gerade zu bestechen?“, unterbrach er sie schroff und schenkte ihr ein kühles Lächeln. „Wie erbärmlich!“


  Resigniert senkte sie den Kopf und steckte das Geld wieder in ihre Manteltasche zurück.


  „Du glaubst doch nicht tatsächlich, dass ich ihm wegen ein paar Mücken in den Rücken falle, oder? Ich habe dir schon beim letzten Mal gesagt, dass du es nicht übertreiben sollst. Schon vergessen?!“, fuhr er fort. „Tja, wenn du in diesem Tempo weiter machst, bist du bald nicht mehr sein kleiner Liebling. Vielleicht gibt er dich dann ja endlich frei. Aber wenn ich so recht überlege, dann hat er seit spätestens jetzt gar keine andere Wahl mehr. Heute hast du den Bogen gründlich überspannt. Er muss dich freigeben…. um sein Gesicht nicht zu verlieren. Und ich denke, das weißt du auch. Und glaub mir, ich wüsste da schon einige Dinge, die ich gerne mit dir anstellen würde, um dir deine Fluchtversuche ein für alle mal auszutreiben.“ Er lächelte spöttisch. „Und ich könnte mir vorstellen, dass dir einige davon sogar gefallen würden. Was meinst du?“ Er beugte sich zu ihr herunter und hauchte ihr einen Kuss zu. Seine Lippen berührten kaum ihren Mund. Katelyn erschauderte, als sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte. Stumm sah sie ihn an.


  Als er keine Antwort bekam, richtete er sich wieder auf. „Du hättest mein Angebot lieber nicht abschlagen sollen!“, sagte er verächtlich. „Und ich werde dich ganz bestimmt nicht mit Samthandschuhen anfassen. Nicht, nachdem du dir das geleistet hast. Das kann ich dir versprechen.“ Er hielt kurz inne. „So, genug geplaudert, Miss Snow. Wir sollten jetzt gehen!“ Jake lächelte sie an, doch sein Lächeln erreichte nicht seine Augen. Das tat es übrigens nie. „Nun sei ein braves Mädchen und komm mit. Wir wollen hier doch kein Aufsehen erregen.“ Er wies mit dem Kopf auf ein paar Männer, die abseits standen und sich lautstark unterhielten. „Dadurch würdest du es nur noch schlimmer machen. Und glaub mir, du willst in meiner jetzigen Gemütsverfassung bestimmt keine Tracht Prügel von mir beziehen. Und die wäre dir sicher, wenn du mich dazu zwingst, hier ein Blutbad anzurichten.“, drohte er leise.


  Kate gefror das Blut in den Adern. Sie war nicht einmal ansatzweise dazu fähig, irgendetwas darauf zu erwidern. Wie erstarrt stand sie vor ihm und sah ängstlich zu ihm auf. Ob sie einen letzten Versuch wagen sollte? Nein, es würde – so wie es aussah – wohl keinen Sinn mehr machen. Er ließe sich weder bestechen noch wäre sie schneller als er, würde sie tatsächlich versuchen, ihm zu Fuß zu entkommen. Er würde sie wohl nicht erschießen, aber eine Tracht Prügel würde er ihr bestimmt verpassen. Und das könnte er dann sogar vor Simon Crow rechtfertigen. Schließlich hatte er ihm sein Eigentum zurückgebracht, wenn danach auch ein bisschen beschädigt. Resigniert nickte sie. Wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wurde, folgte sie Jake Blood zur schwarzen Limousine, die draußen vor dem Gebäude bereits mit laufendem Motor auf die beiden wartete. Sie war verloren. Und das endgültig. Für immer gezeichnet als die # 8, auf ewig das Eigentum von Simon Crow, dem mächtigsten Mann auf diesem Kontinent.


  


  ***


  


  Rose kniete demutsvoll auf dem kalten Steinfußboden. Schon seit zehn Minuten saß Simon Crow hinter seinem Schreibtisch und sagte kein Wort. Sie hielt den Kopf gesenkt und konnte deshalb nicht sehen, was er gerade tat. Sie hörte nur das leise Rascheln von Papier auf seinem Schreibtisch. Ihr Herzschlag schien sich gar nicht mehr beruhigen zu wollen. Sie war sehr aufgeregt. Es war immerhin schon eine Ewigkeit her, dass er sie für seine Sexspielchen benutzt hatte, dass sie seine aktuelle Sub war. In sein Arbeitszimmer hatte er sie schon seit Monaten nicht mehr gerufen. Doch sie ahnte, wieso sie hier war. Dafür gab es nur eine logische Erklärung. Und die hieß: Katelyn Snow! Früher war sie seine Nummer Eins gewesen, ließ sich fast täglich von ihm züchtigen und bis zur Besinnungslosigkeit vögeln. So sehr hatte sie seine harte Hand genossen, so sehr hatte sie sie gebraucht. Mehrmals hatte sie darum gebettelt, sein Brandzeichen im Nacken tragen zu dürfen, hatte darauf gehofft, dass er sie endlich zu seiner Sklavenbraut machen würde, doch nichts von all dem, was sie sich erträumte, geschah. Ihre Träume und Wünsche zerplatzten wie eine Seifenblase, als Katelyn Snow plötzlich hier auftauchte, dieses kleine Miststück. Anfangs hatte Rose geglaubt, er wolle sich nur ein bisschen mit diesem kleinen Luder amüsieren und würde das Mädchen fallen lassen, wenn sie ihn zu langweilen begann. Schließlich hatte sie ihm nur Ärger eingebracht, seit sie einen Fuß in dieses Haus gesetzt hatte. Aber je mehr sich dieses kleine Dreckstück gegen seine Züchtigung sträubte, desto verrückter wurde er nach ihr. Rose verstand die Welt nicht mehr. Frauen wie Katelyn konnte man nicht erziehen. Sie waren fürs Sklavenleben einfach nicht geeignet. Sah er das denn nicht?! Als Rose klar geworden war, dass sie gegen Katelyn niemals würde etwas ausrichten können, hatte sie beschlossen, sich die Freundschaft dieses Mädchens zu erschleichen, um sie bei passender Gelegenheit ans Messer zu liefern. Sie musste nur noch abwarten. Gesagt, getan! Und dann war endlich ihr großer Auftritt gekommen. Katelyn hatte ihr doch tatsächlich von ihrem Fluchtplan erzählt.


  Rose wusste zu diesem Zeitpunkt aber bereits, dass sich Simon – was sie nicht nur zutiefst verletzt, sondern abgrundtief gedemütigt hatte – dazu entschlossen hatte, Katelyn zu seiner Sklavenbraut zu machen. Aber Rose hatte einen Plan. Sie hatte Katelyn geraten, noch ein paar Tage zu warten und sie mit einer nichtigen Lüge hingehalten. Als der Termin für die Zeremonie, bei dem Katelyn einen Eid schwören musste, dann endlich feststand, legte Rose das Datum der Flucht auf genau einen Tag später fest.


  Erst wenn Simon Crow mit eigenen Augen sehen würde, dass Katelyn sein Vertrauen so schändlich missbrauchte, indem sie den Eid brach, dann würde er Rose wieder zu seiner Nummer Eins machen und das Miststück würde endlich ihre gerechte Strafe erhalten; es wäre dann ohnehin die letzte für das dumme Stück. Und er müsste die Strafe selbst vollziehen, es bliebe ihm gar nichts anderes übrig, denn diese Demütigung dürfte er nicht einfach so hinnehmen, ohne dabei sein Gesicht zu verlieren. Rose wusste das. Sie kannte die Regeln nur zu gut. Also hatte sie Jake von Kates Fluchtplan erzählt, während sie an seinem dicken, harten Schwanz gelutscht hatte. Anschließend ließ sie sich auch noch gründlich von ihm durchficken, um ihn zufriedenzustellen und bei Laune zu halten. Er war nämlich schon seit geraumer Zeit ihr Verbündeter, den sie mit wildem, gutem Sex auf ihre Seite gezogen hatte. Sie musste also nur noch abwarten, bis es kam, wie sie es vorhergesehen hatte: Simon Crow rief sie zu sich. Darauf hatte sie schon eine Ewigkeit gewartet, sich regelrecht danach gesehnt. Nun würde er sie endlich wieder zu seiner Sub machen. Und niemals würde sie es wieder zulassen, dass ein dahergelaufenes Mädchen ihr den Thron streitig machte. Niemals! Das hatte sie sich geschworen.


  Rose war sich ihrer Sache ziemlich sicher. Mit Herzpochen verharrte sie in ihrer demutsvollen Position und wartete geduldig darauf, dass er es endlich aussprach. Endlich wäre sie wieder Sein! Und dafür täte sie wirklich alles!


  All die Monate des Wartens würden sich nunmehr endlich auszahlen. Ein kaum merkliches Lächeln huschte über ihre Lippen. Geschickt verbarg sie es hinter ihrem schwarzen Haar und hielt den Kopf noch tiefer gesenkt. Schließlich wollte sie ihn nicht schon an ihrem ersten Tag wieder verärgern. Und dann vernahm sie ein dumpfes Geräusch, als er sich erhob. Gemächlich kam er auf sie zu. Sie hörte seine Schritte auf dem Boden. Sah, wie er sich ihr näherte. Nervös biss sie sich auf die Unterlippe.


  Als er zum Stehen kam, baute er sich breitbeinig vor ihr auf wie eine Wand aus Fleisch und Blut. Sie hörte seinen Atem, sein Seufzen. Leise. Unkontrolliert. Stoßweise. Sie hörte ein leises Knurren. Zornig. Gefährlich. Furchteinflößend. Dennoch unheimlich sinnlich. Das unbändige Verlangen nach diesem Mann schien Rose förmlich zu erdrücken. Sie starrte auf seine schwarzen Schuhe und wagte nicht, ihn anzusehen. Reglos verharrte sie in ihrer Stellung. Sie vergrub ihr Gesicht buchstäblich in ihrem dichten Haar, damit er ihr an der Nasenspitze nicht ansehen konnte, wie glücklich sie war. Angestrengt bemühte sie sich um einen ausdruckslosen Gesichtsausdruck. Es fiel ihr jedoch verdammt schwer, denn die Gewissheit darüber, Katelyn nun endlich aus dem Weg geräumt zu haben, machte es ihr sogar ziemlich schwer, nicht sofort in schallendes Gelächter auszubrechen.


  Simon Crow sah auf Rose herab und musterte sie. Er konnte zwar ihr Gesicht nicht sehen, das sie raffiniert unter ihrem wellenden Haar verborgen hielt, aber er war sich sicher, dass sie ihre Schadenfreude dahinter verbarg. Er kannte sie. Wusste genau wie sie tickte. Hatte sie nur aus einem bestimmten Zweck nicht aus diesem Hause entfernen lassen. Er hatte geglaubt, sie könnte Katelyn dazu bringen, ebenso demütig und hingebungsvoll zu sein, wie sie es gewesen war. Er dachte wirklich, sie könnte von ihr lernen. Doch das schien ein großer Irrtum gewesen zu sein. War sie vielleicht am Ende gar an allem Schuld? Hatte sie Katelyn möglicherweise sogar dazu angestiftet? Simon wusste nicht mehr, was er noch glauben sollte. Das Einzige, was er jedoch mit Bestimmtheit sagen konnte, war die Tatsache, dass sich seine Brust anfühlte, als hätte ihm jemand ein Loch hineingeschlagen.


  Aber eigentlich sollte er Rose ja dankbar dafür sein, dass sie Katelyns Flucht vereitelt hatte. Vielleicht irrte er sich ja in ihr. Tat ihr möglicherweise großes Unrecht, wenn er sie jetzt zu unrecht beschuldigte.


  Er ging in die Hocke, griff nach ihrem fülligen Haar und zog ihr den Kopf mit einem Ruck in den Nacken, so dass sie ihn ansehen musste und gleichzeitig dazu gezwungen war, seinem prüfenden Blick standzuhalten. O ja, ihr Gesicht sprach Bände. Auch wenn sie krampfhaft versuchte, ein Lächeln zu vermeiden, sich sogar inständig darum bemühte, es zu unterdrücken, konnte er dennoch die Schadenfreude in ihrem Gesicht ablesen. „Seit wann wusstest du es?“, fragte er. Seine Stimme klang rau, hart, eisig.


  Rose erschauderte. Mit einem Mal erstarrte ihr Lächeln, ihr Gesichtsausdruck veränderte sich schlagartig und sie senkte sofort den Blick.


  Doch Simon zog sie abermals zu sich hoch. „Seit wann?!“ Jetzt klang seine Stimme noch strenger. Fest wickelte er ihr Haar um seine Hand und zerrte daran.


  Rose überlegte genau, was sie darauf erwidern sollte. Er durfte keinesfalls erfahren, dass sie es schon seit Wochen wusste, sogar Katelyn bei ihren Fluchtvorbereitungen geholfen hatte. Und sollte dieses kleine Miststück sie beschuldigen, würde sie einfach alles abstreiten. Sie glaubte immer noch, alles fest im Griff zu haben. „Als ich es herausgefunden habe, bin ich sofort zu Jake gegangen, Sir.“, antwortete sie schließlich. „So, wie Sie es mir befohlen haben.“


  Geschickte Antwort, dachte er, obwohl er ihr kein Wort glaubte. Aber was würde das an der Tatsache schon ändern? Nichts. „Ich hoffe für dich, dass das stimmt, Rose. Ich gebe dir einen guten Rat. Achte darauf, dass sich das nicht wiederholt, bis ich entschieden habe, was mit Katelyn geschehen soll. Ansonsten wirst du diejenige sein, die ihr Schicksal teilt.“


  Rose sah ihn entsetzt an. „Aber, Sir, Sie müssen…“


  „Erzähle du mir nicht, was ich muss!“, unterbrach er sie schroff.


  Das zornige Knurren, das aus seiner Kehle drang, ließ sie am ganzen Körper erschaudern. Rose senkte augenblicklich ihren Blick und wagte nicht mehr, ihm zu widersprechen. Was hatte er nur vor? Er hatte doch keine andere Wahl. Er musste sie bestrafen. Aber Rose war nicht dumm, deshalb verhielt sie sich nunmehr still und ging wieder in Warteposition. Auch wenn er die gerechte Strafe jetzt noch nicht vollzog, er hatte über kurz oder lang keine andere Wahl. Das Hinauszögern würde an der Tatsache nichts ändern, dass er es würde tun müssen. Als es an der Tür klopfte, zuckte sie zusammen.


  Simon richtete sich wieder auf und ging zu seinem Schreibtisch zurück. „Du kannst jetzt gehen. Und, Rose, sprich mit niemandem über diesen Vorfall!“, sagte er kühl.


  Rose erhob sich hastig vom Boden und eilte zur Tür hinaus. Dabei wäre sie beinahe mit Jake zusammengestoßen, der gerade mit diesem verhassten Miststück eintreten wollte. Den vernichtenden Blick, den sie ihr zuwarf, als sie an ihr vorbeieilte, nahm die verängstigte, junge Frau nicht wahr, ansonst hätte sie sofort begriffen, wer dafür verantwortlich war, dass man sie so schnell wieder aufgegriffen hatte.


  


  ***


  


  Katelyns Brust zog sich immer enger zusammen, je näher sie dem Arbeitszimmer von Simon Crow kamen. Unbewusst legte sie die Arme fest um ihre Mitte. Wortlos folgte sie Jake die Stufen zur Villa hinauf, durchquerte mit ihm die große Eingangshalle, stieg die Treppe, die in die erste Etage führte, hoch; und dann waren sie auch schon angekommen. Katelyn bekam zittrige Knie. Sie stand dicht hinter Jake, als er an die massive Holztür klopfte und sich kurz darauf die Tür öffnete. Ihr pulsierender Herzschlag ertönte in ihren Ohren wie eine Sirene. Laut. Dröhnend. Und mit unvorstellbarer Intensität! Ihr Atem ging stoßweise und völlig unkontrolliert. Was würde er jetzt mit ihr machen? Das, was er ihr immer wieder angedroht hatte? Sie tatsächlich seinen Männern zum Fraß vorwerfen? Sie von diesen wilden Tieren gründlich durchficken lassen, bis sie ihr die Seele aus dem Leib gefickt hätten? Sie anschließend im Irrenhaus einsperren lassen, bis er sie in den Wahnsinn getrieben hätte? Sie Tag für Tag den sexuellen Übergriffen des Pflegepersonals, das in seinen Diensten stand, aussetzen? Genau das waren seine Worte gewesen. Wäre er dazu wirklich in der Lage? Er? Katelyn erschauderte allein bei dem Gedanken. In was für eine kranke Welt war sie da nur hineingeraten? Gab es wirklich kein Entkommen für sie? Verzweiflung machte sich in ihr breit. Es dauerte keine Minute und die Tür wurde aufgerissen. Rose eilte an ihr vorbei. Doch Katelyn war selbst so in Gedanken versunken, dass sie es zu spät bemerkte. Und da war sie auch schon weg. Als sie nun in die dunklen Augen ihres Peinigers sah, stockte ihr der Atem. Diesen harten Gesichtsausdruck von ihm kannte sie noch nicht. Zornig. Vernichtend. Gefährlich.


  Katelyn wäre fast in Jake hineingerannt, als er plötzlich stehen blieb. Sie hatte sich gerade noch rechtzeitig gefangen. Den Blick immer noch nicht von Simon Crow abgewandt. Sie wollte wegsehen, konnte sich aber nicht von seinem Blick lösen.


  „Präsentiert sich eine Sklavin so ihrem Herren?“, zischte er und gab Jake ein unmissverständliches Zeichen.


  Ehe es sich Katelyn versah, zwang Jake sie auf die Knie und drückte ihren Kopf gegen den kalten Steinfußboden. Damit hatte sie nicht gerechnet. Es war das erste Mal, dass er sie dazu zwang, sich vor ihm auf die Knie zu werfen, wenn auch ein anderer im Raum war. Das Adrenalin schoss ihr durch die Adern. Nun wusste sie, dass er dazu fähig war. Die Angst trieb ihr Tränen in die Augen.


  Simon erschrak. Als er sah, wie brutal Jake gegen Katelyn vorgegangen war, um sie in die Knie zu zwingen, versetzte ihm das einen regelrechten Stich in der Brust und er vergaß für den Bruchteil einer Sekunde den brennenden Schmerz, der schon eine ganze Weile darin tobte. Er sprang buchstäblich von seinem Stuhl auf. All das wollte er nicht. Er wollte bei Gott nicht, dass es soweit kommen musste. Er erkannte in Jakes dunklen Augen das gefährliche, gierige Leuchten, das er nur zu gut kannte. Jake konnte es sicherlich kaum erwarten, Katelyn zu ficken. Seine anderen Männer bestimmt auch. Aber nicht, so lange er lebte! Und da wurde er wütend. Wütend auf sich, wütend auf Katelyn, wütend auf die verdammten Regeln. Gott verflucht! Das alles brachte ihn noch um den Verstand! Und dann kam ihm ein rettender Gedanke. „Wolltest du davonlaufen, Kate?“, er hob eine Braue an und hoffte insgeheim, dass sie ihm die richtige Antwort gab. Dann könnte er zumindest alles wieder geradebiegen, bevor die ganze Situation noch eskalierte.


  Katelyn schaute zu ihm auf und sah ihn an. Der Ausdruck darin hatte sich verändert. Ohne lange zu überlegen, antwortete sie: „Nein, Sir.“


  „Sie lügt!“, stieß Jake aus und sah Simon fragend an, weil er nicht verstand, welches Spiel hier nun gespielt wurde. Laut den Regeln war sie spätestens jetzt Freiwild. Daran könne auch Simon Crow nichts ändern, wenn er sich nicht lächerlich machen wollte. „Ich habe sie am Bahnhof aufgegriffen. Sie hatte versucht, mich zu beste…“


  Simon warf Jake einen vernichtenden Blick zu und hob die Hand. „Schweig! Ich will es aus ihrem Mund hören.“ Er stellte sich breitbeinig vor Katelyn hin und berührte ihre Lippen mit der Spitze seines Schuhs. „Was hattest du dort zu suchen? Komm! Sprich!“


  „Ich… ich… habe mich verlaufen, als ich Shoppen war.“ Katelyn fiel aus Verzweiflung nichts Besseres ein, als diese dumme, lächerliche Ausrede.


  Aber Simon erkannte sofort, dass sie verstand, was er vorhatte. „So, so. Verlaufen also?“ Er lachte ein irres Lachen. „Dann hattest du ja Glück, dass dich Jake aufgegabelt hat.“


  „Ja, Sir.“, erwiderte sie leise.


  Er wandte sich wieder Jake zu. „Nun gut, du hast es ja gehört. Sie hat sich nur verlaufen. Ich rate dir, über diese Angelegenheit mit niemandem zu sprechen und sie einfach ruhen zu lassen. Wir wollen doch keine schlafenden Hunde wecken, nicht wahr?“ Der Blick, den er ihm zuwarf, hätte ganze Seen zum Gefrieren gebracht. „Ich brauche dich nicht mehr. Bringe sie auf ihr Zimmer. Und, Jake, achte darauf, dass sie sich unterwegs nicht verläuft.“ Er wandte sich von beiden ab, ging auf seinen Schreibtisch zu, ließ sich auf seinem Stuhl nieder und widmete sich wieder seinen Papieren. Damit gab er Jake deutlich zu verstehen, dass die Sache für ihn nun erledigt war und er hierüber nicht weiter zu diskutieren wünschte. Jake war nicht dumm genug, um ihm zu widersprechen. Widerwillig half er Katelyn auf und verließ den Raum.


  Als Simon wieder alleine war, ließ er sich rücklings auf die Lehne des Stuhls fallen und schloss die Augen. Er wusste, dass er diese Nummer kein zweites Mal würde abziehen können. Dennoch fühlte er sich erleichtert. Und er war sich sicher, dass Jake niemandem von Katelyns Flucht erzählen würde, ohne selbst bei ihm in Ungnade zu fallen. Aber er müsse mit Katelyn reden. Sogar dringend. Ihr deutlich machen, dass er sie kein zweites Mal würde retten können. Dass sie sich endlich in ihr Schicksal fügen müsse! Wieso weigerte sie sich nur so vehement, ihn zu lieben?


  


  ***


  


  Simon drückte die Türklinke vorsichtig herunter. Es war schon weit nach drei Uhr morgens. Er hatte die ganze Nacht lang überlegt, was er machen sollte, hatte den Fehler begangen, seinen Liebeskummer in Alkohol ertränken zu wollen. Natürlich hatte ihm das gar nichts gebracht. Außer dass es ihn Stunde um Stunde wütender gemacht hatte. Er konnte einfach nicht verstehen, dass sie sich so sehr gegen ihn sträubte. Was täten die anderen Frauen nicht alles für ihn, wenn er ihnen geben würde, was er ihr gab? Die Füße würden sie ihm küssen! Davon war er fest überzeugt. Und als der Alkoholpegel den Höchststand erreicht hatte, beschloss er zu ihr hinaufzugehen. Er musste sie bestrafen. Aber was noch viel wichtiger war: er musste sie ficken, bevor sein Schwanz vor Geilheit explodierte.


  Nun stand er vor ihrer Schlafzimmertür und schlich sich zu ihr hinein wie ein Verbrecher. Seine Augen gewöhnten sich rasch an die Dunkelheit. Die Umrisse ihres Zimmers nahm er inzwischen deutlicher war. Als er am Fußende ihres Bettes stand, sah er auf sie herab, sah in ihr schönes Gesicht, das von dem sanften Mondschein, der durchs Fenster fiel, erhellt wurde. Sie sah so friedlich aus, wenn sie schlief. Ihr Brustkorb hob und senkte sich im gleichmäßigen Rhythmus auf und ab.


  Eine ihrer dicken Haarsträhnen verfing sich in ihrem Erdbeermund – o ja, er war vernarrt in ihn – und verdeckte einen kleinen Teil ihrer sinnlichen Lippen. Es sah sehr verführerisch aus, als sie sich im Schlaf mit der Hand das Haar von den Lippen strich. Wie konnte ein so widerspenstiges Mädchen wie sie nur so verboten schön sein? Um all seine Sinne hatte sie ihn gebracht. Wegen ihr verlor er nun auch noch seinen Verstand. Sie hatte unwiderruflich und in kürzester Zeit einen Liebesnarren aus ihm gemacht! Während er sie betrachtete und in seinem betrunkenen Zustand mit seinem Gleichgewicht rang, pulsierte sein Blut durch die Adern, pochte sein rasender Herzschlag wie verrückt in seiner Brust und jagte sein erhitztes Blut regelrecht durch seine Venen; und zwar geradewegs in seinen Penis, der augenblicklich in voller Größe anschwoll. Ja, es wurde sogar ziemlich eng in seiner Hose. Die Geilheit fing bereits an, ihn gewaltig zu schmerzen. Er sehnte sich nach der erlösenden Befriedigung. Ein wohliger Schauer überkam ihn bei dem Gedanken, sie im nächsten Augenblick bis zur Besinnungslosigkeit zu vögeln. Sie löste in ihm eine Erregung unwiderstehlichen Ausmaßes aus. Und das, obwohl sie schlief und bei Gott nichts dazu beigetragen hatte, um ihn anzutörnen. Aber das war auch nicht nötig. Es war ihre Nähe, nach der er sich sehnte. Die ihn scharf werden ließ. Und dann konnte er sich nicht mehr beherrschen. Er löste seine Krawatte mit einer Hand, schlug die Bettdecke mit der anderen auf, dann packte er sie an den Beinen und zog sie zu sich heran. Ihr lautes Geschrei und ihre Gegenwehr hinderten ihn nicht daran, sein Vorhaben fortzusetzen. Blitzschnell drehte er sie auf den Bauch, griff nach ihren Handgelenken und fesselte ihr die Hände hinter den Rücken. Anschließend bändigte er sie mit seiner Hand, die er ihr fest auf den Mund drückte, um ihr lautes Wimmern zu ersticken. Augenblicklich wurde sie ruhig und wehrte sich nicht mehr gegen ihn. „Psst… ich bin es nur.“, beruhigte er sie mit sanfter Stimme und lockerte seinen Griff. Dann zog er sie zu sich hoch, so dass sie nun am Bettrand auf allen vieren vor ihm kniete. „Hattest du tatsächlich geglaubt, meiner Strafe entgehen zu können, nur weil ich dich nicht vor Jake verprügelt habe?“, lallte er undeutlich und fasste ihr mit der Hand zwischen die Beine.


  „Nein, Sir. Es tut mir leid.“, stieß sie leise aus.


  Er erstarrte in seiner Bewegung. „Höre ich da etwa Reue?“, fragte er verwundert.


  Anstatt zu antworten, nickte sie nur. Ihre unerwartete Reaktion brachte ihn für einen kurzen Augenblick aus dem Konzept. Doch er fing sich relativ schnell wieder. Trotzdem fragte er sich, ob sie ihn nicht nur angelogen hatte, um die ihr bevorstehende Strafe zu mildern. Auch jetzt noch, obwohl sie ihn mit ihrer Flucht zur Verzweiflung getrieben und das wilde Tier in ihm erneut geweckt hatte, war er bereit, ihr zu verzeihen. Er konnte nicht anders. Er war vernarrt in sie und er kannte nur einen einzigen Weg, es ihr auch zu zeigen: und zwar mit seinem Schwanz. Also fickte er sie grundsätzlich hart, damit auch sie endlich begreifen würde, wie sehr er sie begehrte und wie ernst es ihm war. Mit Sex ließen sich alle Probleme lösen. Davon war er zumindest fest überzeugt. Und er fand auch, dass sein Schwanz eine wesentlich deutlichere Sprache sprach und viel besser auszudrücken vermochte, was er fühlte und was er mit Worten nicht beschreiben konnte. Eine andere Sprache kannte er ohnehin nicht.


  Und genau in diesem Moment überwältigte ihn die Sexgier. Er raffte ihr – nicht nur durch den Alkohol benebelt, sondern vielmehr durch seine enorme Lust – das Negligé über den Hintern und rieb mit der flachen Hand über ihre rasierte Möse. Sie war nass und verdammt eng, als er sich mit zwei Fingern in sie schob, um sie gefügig zu machen. „Gefällt es dir, wenn ich deine süße Fotze mit meinen Fingern ficke?“, lechzte er. Der Alkohol ließ ihn all seine guten Vorsätze vergessen. Er wurde vulgär und das erregte ihn umso mehr, als sie sich unter seiner Berührung wand wie eine läufige Hündin. Ihr leises, laszives Stöhnen entging ihm nicht. Genau in diesem Moment sehnte er sich danach, ihr in die Augen zu sehen. Aber er tat es nicht, widerstand dem Drang und bewegte seine Finger immer schneller vor und zurück. Er zupfte an ihren Venuslippen, weitete ihre enge Möse für seinen Schwanz, und rieb noch härter an ihr, um die Geilheit, die in ihr schlummerte, gänzlich aus ihr herauszukitzeln. Mit der anderen Hand schlug er ihr kräftig auf den Hintern. Ihr Lustschrei klang betörend. Immer noch härter schlug er zu, immer noch gieriger fingerte er ihre feuchte Vagina. Er konnte die roten Striemen auf ihrem Hintern zwar nicht sehen, aber er wusste, dass sie da waren und dass sie am nächsten Tag noch zu sehen sein werden. Er spürte die Hitze, die von ihrem weichen, geschundenen Fleisch ausging, als er seine Hand auf ihrer Arschbacke ruhen ließ. Und er fühlte den ziehenden Schmerz auf seiner Handfläche. Und genau dieser Umstand machte seinen bereits steifen Schwanz noch steifer. „Wenn du noch ein einziges Mal versuchst abzuhauen, dann werde ich keine Gnade mehr walten lassen. Das schwöre ich dir.“, zischte er und schlug abermals kräftig zu. „Niemals werde ich es zulassen, dass du einem anderen gehörst. Nimm dein Los endlich an! Du bist mein Eigentum!“, krächzte er volltrunken.


  Ihr laszives Stöhnen war für ihn Antwort genug. Er griff nach seinem harten Penis, packte ihn bei der Wurzel, peilte mit der zuckenden Spitze seines Schwanzes ihre Möse an und trieb sich langsam mit seiner dicken Eichel zwischen ihre feuchten, bebenden Schamlippen. Sie war so nass, dass ihr kleines Fötzchen seinen dicken, stählernen Schwanz fast vollständig in sich aufnahm, ohne ihm Widerstand zu leisten, ihn sogar geradezu dazu einlud, noch tiefer einzudringen. Er fühlte ganz deutlich, wie stramm ihre Möse seinen harten Schwanz umschloss und wie fest sich der Eingang ihrer Vagina immer wieder zusammenzog. Er fühlte sich durch sie regelrecht gemelkt. Er spürte deutlich das gewaltige, gierige Zucken in ihrem Unterleib, das ihm verriet: fick mich härter! Daraufhin wurden seine Stöße deutlich härter, immer schneller und unkontrollierter, ja regelrecht unberechenbar. Er genoss es, wie fest sich ihre Möse um seinen Schaft schloss und wie gierig sie ihr Becken dabei kreisen ließ. Nein, er täuschte sich nicht. Sie gab sich ihm leidenschaftlich hin. Zumindest in diesem Augenblick. Und dann hörte er es ganz deutlich. „Fick mich!“, rief sie in die Dunkelheit hinein. Sie stöhnte. Lechzte. Rief leise seinen Namen. Presste sich noch fester gegen seine Erektion. Ungläubig sah er auf sie herab und hielt kurz inne, bis ihm ihre Worte so richtig bewusst wurden. Nun konnte ihn nichts und niemand mehr zurückhalten. Er packte sie an den Hüften und stieß fest zu. Immer tiefer trieb er sich in sie hinein. Vor und zurück. Rein. Raus. Er keuchte vor Erschöpfung, er keuchte vor Erregung. Er war ihr bedingungslos verfallen. Wartete sprichwörtlich wie ein ausgehungertes Tier darauf, dass sie ihm kleine Zuckerstückchen zuwarf, um ihn gefügig zu machen. Ja, er war tatsächlich dankbar für jede noch so kleine Aufmerksamkeit, die sie ihm zuteil werden ließ. Genau in diesem Moment war ihm klar, dass nicht er Macht über sie ausübte, sondern sie über ihn. Doch in seinem Rausch und in seiner unbändigen Sexgier verdrängte er diese Gedanken schnell wieder. Er wollte keinen einzigen Gedanken mehr daran verschwenden, wer nun wem Fesseln angelegt hatte. Das war absolut nicht mehr wichtig. Das Einzige, was noch zählte, war ihr die Seele aus dem Leib zu vögeln, um ihr seine tiefe Liebe zu beweisen. Deshalb rammelte er sie nun so heftig und so schnell wie ein Karnickel. Seine schweren, großen Hoden klatschten bei jedem Stoß laut gegen ihr weiches Fleisch. Schneller. Härter. Kraftvoller. Tiefer. Ja, er trieb sich mit einer unbändigen Gewalt in das Lustobjekt seiner Begierde. Sein Orgasmus kam schnell und heftig. Er konnte ihn nicht länger zurückhalten, auch wenn er noch so sehr dagegen ankämpfte. Er schaffte es nicht und ergoss sich augenblicklich in ihr mit einem animalischen, gutturalen Schrei. Erschöpft ließ er sich auf sie sinken. Mit seinem ganzen Gewicht begrub er ihren zierlichen Körper und bedeckte ihren Nacken mit wilden, stürmischen Küssen. Er begutachtete für einen kurzen Augenblick das frische Brandzeichen auf ihrer zarten, weißen Haut, leckte dann zärtlich mit der Zunge darüber und bemerkte nicht, dass sie kaum merklich zusammenzuckte, als er diese schmerzhafte Stelle mit seinen Lippen berührte. Er sah nur den unmissverständlichen Beweis dafür, dass sie jetzt unwiderruflich ihm gehörte: Sein Brandzeichen zierte ihren Nacken! Und darüber die Nummer 8! Es war nicht nur seine absolute Glückszahl, sondern Katelyn war zudem auch noch seine achte Sub, die er erzogen hatte, und das musste ja was heißen. Ein gutes Omen, obwohl er ja eigentlich nicht an solche Dinge glaubte. Aber diese Zahl brachte ihm schon sein Leben lang Glück. Möglicherweise würde sie ja bewirken, dass sie endlich beide zueinander fänden.


  Simon begann, sich wieder langsam in ihr zu bewegen. Obwohl sein Orgasmus über ihn hinweggefegt war wie ein Orkan, erschlaffte sein Penis nicht. Er war unersättlich. Er rollte sich mit ihr auf die Seite des Bettes, rieb sich noch ein paar Minuten zärtlich an ihr, dann zog er sich aus ihr heraus. Er gab ihr unmissverständlich zu verstehen, was er nun von ihr erwartete. „Leck ihn sauber!“ Wild und knurrend drang sein Befehl aus seiner Kehle. Er löste augenblicklich ihre Fesseln und schleuderte die Krawatte auf den Boden.


  Katelyn, noch immer benommen und völlig berauscht von diesem harten Ritt, kroch an ihm hinab und griff mit beiden Händen nach seinem großen, dicken Schwanz, auf dem ihr betörender Lustsaft haftete. Der Duft ihres Geilheitssaftes drang ihr augenblicklich in die Nase. Sie packte ihn an der Wurzel und rieb kräftig daran. Sie vermied es, ihn anzusehen. Schließlich wusste sie, dass er es nicht wünschte. Mit ihren Lippen umschloss sie seine pochende Eichel, die in dem fahlen Licht des Mondscheins, das ins Schlafzimmer drang, immer noch leicht glänzte. Katelyn schmeckte ein paar Tropfen des salzigen Spermas, das noch darauf haftete, und sie roch ihre eigene Lust jetzt sogar noch intensiver. Das törnte sie unglaublich an. Sie war geil, sehnte sich mit derselben Leidenschaft wie er nach dem befreienden Orgasmus. Gierig leckte und saugte sie an seiner Schwanzspitze, biss mit den Zähnen immer wieder in die weiche Vorhaut, bis sein lautes, knurrendes Krächzens ihr Einhalt gebot. Sie hörte sein animalisches Keuchen, und ohne es sich einzugestehen, erregte es sie bis in die Fingerspitzen, ihn fast mühelos zum Höhepunkt getrieben zu haben. O ja, ihr war inzwischen längst bewusst, dass es vernünftiger wäre, ihn in die richtige Richtung zu lenken, anstatt vor ihm davonzulaufen. Ja, das hatte sie nun endlich begriffen. Das würde schließlich mehr Sinn machen, und wohl auch ein erfolgversprechenderes Unterfangen sein. Vielleicht würde sie ihn eines Tages ja sogar dazu bringen, sie freiwillig gehen zu lassen. Wollte sie das überhaupt noch? Schnell verdrängte sie ihre Zweifel wieder und die darin verborgenen düsteren Gedanken. Als ihr endlich klar geworden war, welche Macht sie über ihn ausübte, wusste sie nunmehr, was sie zu tun hatte. Sie leckte und lutschte leidenschaftlich an seinem Schwanz, knetete hingebungsvoll seine Hoden, bohrte ihre Fingernägel in sein zartes, verwundbares Fleisch und stöhnte dabei so laut sie konnte. Und sie musste ihre Lust noch nicht einmal vortäuschen, auch wenn sie es nicht wahrhaben wollte. Wild und unbezähmbar saugte sie an ihm. Ihre Maßlosigkeit war grenzenlos. Nunmehr würde sie ihm die Zügel aus der Hand reißen.


  Überwältigt von der Leidenschaft, mit der sie an seinem Penis lutschte, ergoss sich Simon erneut in ihr. Sein gewaltiger, lauter Brunstschrei hallte durch den ganzen Raum.


  Katelyn schluckte zwar den ersten Samenerguss sofort hinunter, doch es folgten noch so viele Ergüsse, dass es ihr nicht möglich war, alles auf einmal herunterzuschlucken. Als sie zu ihm aufsah, lief ihr sein Saft an den Mundwinkeln herab. Ihre sich nach einander verzehrenden Blicke trafen sich fast zeitgleich. Sie warf ihm ein lustvolles Lächeln zu und leckte sich genüsslich über die Lippen. Es war das erste Mal, dass sie ihn ansah, nachdem er gekommen war.


  


  


  ***


  


  Am nächsten Morgen in Crows Arbeitszimmer:


  Simon saß hinter seinem Schreibtisch und ging einige Geschäftsunterlagen und wichtige Verträge durch, die ihm Jake schon am frühen Morgen aus der Firma gebracht hatte, da er nicht vorhatte, vor dem Wochenende noch ins Büro zu fahren. So war es ihm möglich, in Katelyns unmittelbarer Nähe zu bleiben, und sie mehr oder weniger im Auge zu behalten. Gedankenverloren blätterte er in seinen Unterlagen herum. Er konnte sich gar nicht so recht darauf konzentrieren. Immer wieder schweiften seine Gedanken ab zur letzten Nacht. Ständig grübelte er darüber nach, was letzte Nacht zwischen Katelyn und ihm passiert war. Sie war so anders. So verändert. Er lehnte sich zurück, schloss die Augen und fuhr sich mit seinen Händen durchs Haar. Sein Kopf schmerzte, er hatte einen schrecklichen Kater, dennoch fühlte er sich auf merkwürdige Art und Weise glücklich. Er war sich nicht sicher, ob er sich Katelyns lüsternes Verhalten während der letzten Nacht nur eingebildet hatte oder ob es am Ende nicht nur ein Wunschdenken von ihm war, aber irgendwie schien es ihm auch egal zu sein. Fakt war, dass ihn seine Gefühle schon lange nicht mehr so aufgewühlt hatten. Plötzlich riss ihn ein lautes Geschrei und Stimmengewirr aus seinen Gedanken. Er schlug abrupt die Augen auf und sah zur Tür hinüber, die im nächsten Augenblick aufgerissen wurde. Jake stürmte herein.


  „Sie ist tot!“, schrie er ganz aufgebracht.


  Simon stockte der Atem, sein Puls stieg an und er fuhr mit einem Satz aus seinem Stuhl hoch. Er wusste überhaupt nicht, wovon Jake da sprach. „Was?! Wovon redest du?!“


  „Katelyn… sie ist die Treppe hinuntergestürzt… sie atmet nicht mehr…“ Jake sah ihn fassungslos an. Sein Gesicht war zu Eis erstarrt.


  Als Jakes Worte zu Simon durchgedrungen waren, schien sich alles in seinem Kopf zu drehen. Simon achtete nicht mehr auf ihn, sondern eilte überstürzt an ihm vorbei. Er rannte hinaus in den Flur und stürmte auf die kleine Menschenmasse zu, die sich bereits am Treppenabsatz gebildet hatte. Er drängte sich hindurch und dann sah er sie. Es stockte ihm der Atem. Schweißperlen rannen über seine Stirn. Katelyn lag regungslos auf dem harten Steinfußboden. Eine Blutlache hatte sich bereits um ihren Kopf gebildet. Er stürzte sich auf sie, berührte sie und befühlte ihren Brustkorb. „O Gott, sie atmet noch. Ruft sofort einen Notarzt!“, schrie er seine Bediensteten an. Er war außer sich vor Sorge, vor Zorn. Pures Entsetzen durchströmte seinen Körper. Das Adrenalin schoss nur so durch seine Venen. Wie konnte das nur geschehen? Und wieso standen alle nur um sie herum? Als wären sie zu Stein erstarrt. „Los! Ruft sofort einen Arzt!“, schrie er aus Leibeskräften. Er war völlig von Sinnen. Registrierte nur entfernt, dass Rose neben ihm auf dem Boden kniete und Katelyns Hand festhielt. Bestürzt sah sie ihn an, nicht fähig, irgendetwas zu sagen. Pures Entsetzen machte sich breit und durchflutete den Raum.


  


  ***


  


  Es waren für Simon die schlimmsten drei Tage seines Lebens. Die Ärzte hatten ihm gesagt, dass Katelyn wohl durch den Sturz irreparable Schäden am Gehirn erlitten hätte und sie nicht wüssten, wie sich der Unfall auf ihr Gedächtnis auswirken würde, sollte sie wieder aus dem Koma erwachen. Simon war ganz krank vor Sorge. Wich nicht von ihrem Krankenbett. Wusste nicht mehr ein noch aus. Sein Hemd war schweißdurchnässt und eine Dusche hätte ihm sicherlich gut getan, aber er wollte sie nicht alleine lassen, aus Angst, sie könne sterben, während er fort war. Er ging noch nicht einmal auf Jakes Angebot ein, ihn ablösen zu wollen. Und an Schlaf war gar nicht zu denken. Hunger verspürte er in seinem jetzigen Zustand keinen, obwohl er seit mehr als zwei Tagen nichts mehr gegessen hatte. Wie ein rastloses Tier lief er im Zimmer auf und ab, stellte sich immer wieder dieselbe Frage: wie konnte das passieren? Stunde um Stunde verging, ohne dass irgendetwas geschah. Er war verzweifelt. Und blickte in einen tiefen Abgrund.


  In der Nacht des dritten Tages lief er wieder ruhelos umher, bis er sich vollkommen erschöpft und ausgepowert auf den Stuhl sinken ließ. Er saß mit gesenktem Kopf neben ihrem Bett und vergrub sein Gesicht in den Händen. Während er wieder über dieselbe Frage nachdachte, hörte er auf einmal ihre Stimme. Blitzartig sah er zu ihr auf. Sie hatte die Augen geöffnet und sah ihn an. Eine Woge der Erleichterung durchströmte seinen Körper. „Wo bin ich?“, fragte sie. Die Worte huschten nur sehr leise über ihre Lippen.


  „Im Krankenhaus. Du bist gestürzt.“, sagte er ebenso leise, griff nach ihrer Hand und bedeckte sie mit heißen Küssen. „O Kate… alles wird wieder gut. Ich verspreche es dir.“


  Verwundert sah sie ihn an. Wieso kannte er ihren Namen, sie aber nicht seinen? „Wer sind Sie?“


  Er horchte auf. „Weißt du das denn nicht mehr?“


  Ein leises Nein drang aus ihrer Kehle.


  Und da wurde es ihm sonnenklar. Er hatte eine zweite Chance bekommen. Und er würde sie ergreifen. Er könnte ganz von vorne beginnen. Sie nach seinen eigenen Maßstäben erziehen, sie formen, verführen und erneut die Lust in ihr wecken. Es wäre die perfekte Dressur, bei der er auch ihr Herz für sich gewinnen könnte. O ja, er würde sie dazu bringen, ihn zu lieben. Denn wenn sie nicht wusste, wer er war, wusste sie auch nicht, was er ihr alles angetan hatte.


  Ohne noch eine Sekunde länger darüber nachzudenken, antwortete er: „Du bist meine Frau.“


  


  Fortsetzung folgt…
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